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Vorwort 

In drei Bänden erscheinen erstmals als kritische Ausgabe sämt­
liche Tagebuchaufzeichnungen Robert Schumanns, die den Zeit­
raum vom I. Januar 1827 bis zum 30. Januar 1854 umspannen. 
Sie werden ergänzt von den Haushaltbüchern, die 1837 einset­
zen und im Todesjahr des Meisters, 1856, enden. Bisher waren 
diese für das Verstehen von Persönlichkeit und Werk Robert 
Schumanns so eminent wichtigen Notizen nur in Auszügen in 
den einschlägigen Schumann-Biographien oder bei Georg Eis­
mann ("Robert Schumann - Ein Quellenwerk über sein Leben 
und Schaffen", Leipzig 1956) zu finden, waren Bruchstück, je­
doch auch hier schon wesentliche Ergänzung der biographischen 
Abhandlung. Es wird Schumann zur Methode, Erlebtes zu notie­
ren und zur späteren Durchsicht aufzubewahren. Nunmehr hat 
der Leser die Möglichkeit, das Werden der Persönlichkeit Ro­
bert Schumanns, seine Kämpfe, Erfolge und Niederlagen an­
hand der vorliegenden sämtlichen Tagebücher zu studieren. 
Schumanns Doppelbegabung in Musik und Literatur, verbunden 
durch einen einzigartigen Spürsinn für neue Empfindungs- und 
Ausdrucksqualitäten in beiden Bereichen, läßt ihn zu einer 
Schlüsselfigur für das Musikleben der 1830er und 1840er Jahre 
werden. Der Sinn für die fortschrittlich-demokratischen Ideen 
des Vormärz auf allen Gebieten des Musiklebens macht den Re­
dakteur der "Neuen Zeitschrift für Musik" bald großen Kreisen 
von gleichgesinnten Musikern und Musikliebhabern bekannt. Die 
Poesie seiner musikalischen Rezensionen läßt aufhorchen, ver­
schafft Vergnügen beim Lesen und erzeugt Verständnis für das 
Problem: den Weg zu bahnen einer neuen Kunst, einer neuen 
Musik, die der gewandelten Lebensanschauung des selbstbewuß­
ten Bürgers, seinen Empfindungen, Hoffnungen und Träumen 
Ausdruck verleiht. Schwerer hat es der Komponist, sich durch­
zusetzen, und manch bittere Erfahrung muß Schumann machen, 
bevor ihm mit der B-Dur-Sinfonie, dem Klavier-Quintett oder 



dem Klavier-Konzert durchschlagender Erfolg beschieden ist. 
Heute gilt es, viele der Schumannschen Werke gerade aus den 
späten Schaffensperioden neu zu entdecken und einem neuen Pu­
blikum nahezubringen. Die Tagebücher sind dabei eine wert­
volle Hilfe, denn sie stellen den unmittelbaren Kontakt zur Per­
son ihres Schöpfers her; sie bringen gültige Angaben zu. allen 
Bereichen im Leben dieser fesselnden, vorwärtsweisenden Mu-
sikerpersönlichkeit. . 
Es ist eine Periode voller Spannungen, gärender Prozesse, tief­
greifender politischer und ökonomischer Entwicklungen, die Ro­
bert Schumann durchlebt. Eine Periode deutscher Geschichte, die 
gekennzeichnet ist von der Emanzipation eines erstarkten, selbst­
bewußten Bürgertums, von kleinbürgerlich-demokratischen Be­
strebungen, von den Anfängen der deutschen Arbeiterbewegung, 
von freiheitlichen, demokratischen Ideen ebenso wie von einer 
jeglichen Fortschritt hemmenden, die Freiheit des einzelnen 
wie der Massen knebelnden Reaktion in der Zeit der Restau­
ration. Die Zeit des Vormärz, Epoche einer die Freiheit des 
Menschen, den Glauben an eine bessere Zukunft besingenden 
Dichtung, ist identisch mit der fruchtbarsten Periode im Schaf­
fen Robert Schumanns. 
Die Aufzeichnungen bereiten· dem Lesenden wegen der schwer 
zu entziffernden Schumannschen Handschrift erhebliche Schwie­
rigkeiten. Schwer lesbar sind schon die Briefe - verbindliche Mit­
teilungen Schumanns -, und um so schwieriger ist das Lesen der 
ausschließlich für private Zwecke gedachten Notizen, die nicht 
nur am Schreibtisch entstanden, sondern öfter unterwegs und so­
gar im fahrenden Reisewagen geschrieben sind. Die Ereignisse 
sind nicht immer chronologisch notiert, neben Notizen über be­
eindruckende Erlebnisse, Bekanntschaften und Naturschönhei­
ten finden sich nicht selten Rückblenden, Literarisches und 
Schlußfolgerungen. Die Tagebücher und Reisenotizen zeugen 
vom erweiterten Gesichtskreis und gekräftigten Lebensgc:fühl 
des jungen Mannes, der als Student der Rechte in Leipzig und 
Heidelberg nach langem Schwanken in der Berufswahl den Ent­
schluß faßt, Musiker zu werden. Sie bewahren die Eindrücke der 
Reisen des Ehepaares Schumann, und schließlich zeigen die letz­
ten Reisetagebücher, wiewohl sie im Stil den frühen gleichen, 
einen verwandelten, mitunter todesmüden Schumann, der diese 
Reisen nicht schlechthin zur Erholung und Entspannung unter­
'1immt, sondern sich davon Heilung seines Leidens erhofft. 
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Als Siebzehnjähriger besucht er auf einer Reise nach Prag Seu­
mes Grab in Teplitz, im folgenden Jahr Dürers und Hans Sach­
sens Haus in Nürnberg und Jean Pauls Grab in Bayreuth. Von 
Heidelberg aus führen ihn Reisen über die Schweiz nach Ober­
italien und nach Straßburg. Scharf beobachtet er auf diesen Rei­
sen die Menschen, weiß Gruppen zusammenzufassen und das 
Wesentliche zu sehen. Schumann äußerte später: .. Es affiziert mich 
alles, was in der Welt vorgeht, Politik, Literatur, Menschen ... " 
Diese Haltung und das Bedürfnis fortwährender Rechenschafts­
legung vor sich selbst sprechen aus den ersten Tagebüchern. Es 
durchzieht diese Notizen über Alltagserlebnisse, Gaststätten 
und Gaststättenbekanntschaften, über musikalische Veranstal­
tungen und das tägliche Arbeitspensum im Klavierüben unüber­
hörbar ein Tenor: ich bin zu Großem berufen, ich habe mich zu 
bilden und zu vervollkommnen; ich will für eine bessere Kunst 
und menschlichere Gesellschaft wirken. Ein in poetischer Schil­
derung gegebenes Porträt als .. Beylage zur Hottentottiana" ent­
hält den wichtigen Hinweis: .. - das der Erste seyn ist ihm an­
geboren _ce. 
Hinter allen diesen Aufzeichnungen der frühen Jahre, die natür­
licherweise keine Literatur sind, oft aphoristischen Charakter 
tragen, steht eine jugendliche Persönlichkeit voller Hoffnungen 
und Pläne, die sich stets in Beziehung zur Umwelt setzt; der 
zwanzigjährige Schumann erlebt das gesellschaftliche und musi­
kalische Leben der Musikmetropole Leipzig. 
Die bunte Szenerie mit unzähligen Namen, denkwürdigen und 
bisweilen grotesken Situationen spielt sich vor dem Hintergrund 
der politisch bedeutsamen Epoche zwischen der Juli-Revolution 
1830 in Frankreich und der bürgerlich-demokratischen Revolu­
tion 1848/49 ab. Im IH. Reisenotizbuch schreibt sich Schumann 
Zentren und Orte der revolutionären Ereignisse von 1830/31 
und das französische Vaterunser nach dem Straßburger Original 
auf, das in der ätzenden Schärfe seiner Kritik am Despotismus 
kaum überboten werden kann und die Position des Jünglings 
deutlich werden läßt ... Die politische Freiheit ist vielleicht die 
eigentliche Amme der Poesie: sie ist zur Entfaltung der dichte­
rischen Blüthen am meisten notwendig: in einem Lande, wo 
Leibeigenschaft, Knechtschaftetc. ist, kann die eigentliche Poesie 
nie gedeihen: ich meine die Poesie, die in das öffentliche Le­
ben entflammend und begeisternd tritt.", notiert er in .. Hotten­
tottiana". Die feudal-absolutistische Herrschaft in Deutschlands 
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38 Kleinstaaten wurde durch den Aufschwung kapitalistischer 
Produktionsweise geschwächt, jedoch nicht beseitigt. So wie diese 
Entwicklung und ihre Widersprüche sich in allen gesellschaft­
lichen Bereichen widerspiegelten, ist auch das Musikleben ge­
kennzeichnet durch Demokratisierung, Ausbau seiner Institutio­
nen und Anwachsen des bürgerlichen Publikums einerseits, durch 
Herausbildung des Musikmarktes, Verflachung der Produktion 
und Isolierung ernsthaft arbeitender junger Komponisten ande­
rerseits. Ein steril anmutender Musikjournalismus beurteilt die 
ersten Kompositionen Schumanns. Die Tagebücher berichten 
über die Entstehung der ersten Klavierwerke, sie bewahren auch 
die Meinung der engsten Bekannten zu diesen Werken, die 
durchaus von der der herrschenden Kritik abweicht. Dieser Kri­
tik gegenüber sieht sich Schumann von vornherein in oppositio­
neller Stellung, und gleichsam als Vorübung zu eignern Wirken 
auf diesem Gebiete sind die Bemerkungen zu Leipziger Auffüh­
rungen, neuen Werken, durchreisenden Virtuosen zu sehen. V or­
übungen möchte man auch das literarische Fragment "Selene" 
nennen, denn Schumann übt nicht nur die treffsichere Pointe, son­
dern auch den poetischen Ausdruck, wobei er sich an Jean Paul 
vor allem orientiert. Von ihm lernt er den Zauber der Träume 
und Gefühle zu verbildlichen, berauscht sich an der Rede voll 
heimlicher Töne und Regungen und weiß schließlich musika­
lische Eindrücke in einer Sprache nachzuvollziehen, die für Ge­
nerationen von Musikschriftstellern vorbildlich werden sollte. 
Die Gestalten Florestan und Eusebius tauchen in Tagebuch 6 
auf. Schumann erfindet sie nicht, um eine heile Welt und ein 
intaktes Musikleben zu verschönen, sie sind im Gegenteil Werk­
zeuge zur Analyse und Kritik des musikalischen Umfeldes. In 
der "Neuen Zeitschrift für Musik" sprechen sie als Medium aus, 
was dieser mit sicherem Blick erkannte. Diese Zeitschrift, 1834 
gegründet und bis zum Jahre 1844 von Schumann geleitet, ent­
wickelte sich zum theoretischen Hauptorgan der bürgerlich-fort­
schrittlichen Musikkritik des Vormärz und fand weite Verbrei­
tung. Schumann hält die Schar seiner Davidsbündler Zusammen. 
Er führt eine Korrespondenz von kaum vorstellbarer Ausdeh­
nung - stets die Fähigkeiten seiner Mitarbeiter, ihrer Möglich­
keiten und Grenzen sicher erkennend -, jeder Brief wird sorg­
fältig notiert und individuell bearbeitet; planmäßig setzt Schu­
mann die fähigsten Köpfe damaligen Musiklebens für seine 
Ziele ein. Aber auch in den Klavierwerken ertönen die Stimmen 
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Florestans und Eusebius', Schumann stößt mit seinen Klavier­
dichtungen in neue Bereiche vor. Schon "Papillons" und "Abegg"­
Variationen waren ganz eigene Schöpfungen, neu in der Form, 
voll poetischen Gehalts. Nunmehr steht Schumann die feinste 
Nuance zur Verbildlichung geheimster ,emotionaler Regungen 
ebenso zu Gebote wie die kraftvoll vorwärtsdrängende Marsch­
Intonation. 
Die Tagebücher der folgenden Jahre zeigen, daß Schumann im 
Bewußtsein gewachsener Verantwortung gleichmäßiger und ru­
higer arbeitet. Ein Haushaltbuch wird angelegt, um die Einnah­
men und Ausgaben zu kontrollieren und fest in den Griff zu 
nehmen. Planmäßiger wird die Arbeitszeit eingeteilt, Schumann 
findet seinen Arbeitsrhythmus, doch kosten ihn die anhaltende 
und sich steigernde Ungewißheit einer ehelichen Verbindung 
mit Clara Wieck, der Streit mit Friedrich Wieck oft alle Kräfte. 
Gerade die persönlichsten Notizen bewahren manchen verzwei­
felten Aufschrei, manchen Hoffnungsschimmer, die Hochstim­
mung nach geheimem Zusammentreffen mit Clara. "Bücher voll 
habe ich gelitten", schreibt Schumann in Tagebuch 8. Noch oft 
klagt er es dem Tagebuch, daß die Geliebte in der Ferne ist, und 
größer ist sein Schmerz, wenn Clara von Konzertreisen zurück­
kehrend in Leipzig weilt, Schumann sie aber nicht sehen kann, 
da das Haus Wieck ihm durch den Vater Claras verboten ist. 
Stets münden die Stunden und Tage der Depression ein in ein 
energisches Zusammenraffen seiner Kräfte, "das kann nicht so 
fort gehen; nimm Dich zusammen und packe eine Arbeit mit 
aller Kraft an! Das darf nicht so fort gehen. Wie würdest Du 
erbärmlich erscheinen, wie überaus erbärmlich." Ein großer 
Kreis von Freunden umgibt ihn, bisweilen fühlt er sich von Men­
schen überlaufen, aber auch hier wird sorgfältiger gewählt als 
in der Studentenzeit ; nur der kann sich als Gesprächspartner hal­
ten, der ihm mit einer eigenen Meinung entgegentritt, der be­
weisen kann, daß es ihm Ernst ist mit allen die Musik betreffen­
den Fragen. 
Der bangen Frage: "Was wirst Du bringen Jahr 1838?" folgen 
Gedanken ein~i mi:;iglichen Verlagerung des Arbeitsfeldes von 
Leipzig nach Wien. Doch zuvor noch werden wir Zeugen der 
Entstehung der "Kinderszenen", jenes Werkes, bei dem die Dis­
krepanz zwischen dem Vermögen der überalterten Kritik einer­
seits und dem eindeutigen Erfolge des Komponisten anderer­
seits offenkundig werden soll. Zum ersten Male steht Ludwig 
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Rellstab, wenn er in der "Iris" von Verirrung der Kunst spricht, 
allein, und nicht nur Schumann-Freunde, sondern breite Kreise 
von Musikliebhabern zollen dem Komponisten Schumann An­
erkennung. Den ganzen Februar l838 komponiert er an den 
"Kinderszenen", am 24. trägt er ein: "das kleine Ding ,Träu­
merei' komponiert -", "Sonntag, den I I. 3. ,Glückes genug'." 
Am 3. Mai folgt die Eintragung über die "Kreisleriana", "ge­
macht in vier Tagen", und noch immer stellt er sich die bange 
Flage: "Bin ich zu wenig neben ihr?" Es will scheinen, als sei 
diese Frage - sie findet sich offen oder versteckt angebracht noch 
öfter - nicht nur hervorgerufen durch die fortwährenden bewuß­
ten Demütigungen seitens Wiecks, sondern als sei der Zweifel 
am eigenen Vermögen ein unangenehmer, aber auch anspornen­
der Begleiter überhaupt. Schumann schätzt früh schon seine be­
deutenden Fähigkeiten als Komponist wie auch die Qualität sei­
ner Werke richtig ein. Er ist sich dabei durchaus der noch immer 
isolierten Stellung dieser Werke im öffentlichen Konzertleben 
bewußt. Als Redakteur hofft er, in der Stadt Mozarts und Beet­
hovens stärker noch für das Musikleben der Gegenwart wirken 
zn können, und plant die übersiedlung seiner Zeitschrift nach 
Wien. Persönliche Gründe sprechen gleichgewichtig mit; sehn­
lichst wünscht er die Verbindung mit Clara, will er unabhängig 
sein und sich dem Einflußbereich Friedrich Wiecks entziehen. 
"Wien im Sinn", lautet die Eintragung. Das Projekt scheitert, 
Schumann kehrt im nächsten Jahre nach Leipzig zurück, ernüch­
tert schon durch die Schikanen, die er durch die Metternichsche 
Zensur erfahren mußte, die zögernde Haltung Haslingers, das 
kühle und betont korrekte Verhalten der als Vertraute angese­
henen Personen. Füruns ist es aufschlußreich zu lesen, wie man ihm 
"Jean Paul und Lord Byron" sogar "auf der Zensur zurückhalten" 
wollte. Das Musikleben wie die Menschen sagen ihm im ganzen 
wenig zu. Nur gelegentlich, zumeist nach trostreichen Briefen 
Claras, findet er Gefallen an der Stadt, glaubt, daß es sich auch 
hier leben ließe. Nicht lange aber, und er wird mit der Kompo­
sition des "Faschingsschwank" beginnen, Erlebtes verarbeiten 
und dem zopfigen Philistertum wie den bewußt Reaktionären 
mit der eingewobenen Marseillaise mit deutlichem Sarkasmus 
entgegentreten. Schumann muß erkennen, daß Wien nicht der 
Ort ist, wo die Ideen der Klassiker lebendig und im Bunde mit 
ihnen seine Vorstellungen von neuer Musik zu verwirklichen 
sind. Zu Höhepunkten werden ihm die Besuche der Wirkungs-
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stätten Mozarts und Beethovens. Er lernt den Sohn Mozarts und 
den Bruder Franz Schuberts kennen und entdeckt in Schuberts 
Nachlaß die große C-Dur-Sinfonie, über die er in der "Neuen 
Zeitschrift für Musik" später einen begeisterten Artikel schrieb. 
Schon am 22. März 1839 fand unter Mendelssohn Bartholdys 
Leitung die Uraufführung statt. In die Zeit seines Wiener Auf­
enthaltes fällt auch die Entstehung des bekannten Porträts von 
Kriehuber, das Schumann als sein bestes bezeichnet. Es zeigt 
ihn an der Schwelle zum Mannesalter, scharfblickend, weltoffen, 
die weichen Gesichtszüge in gesammelter Ruhe, ein Künstler­
antlitz voller Klarheit und Kraft. 
Heimisch fühlt er sich nach seiner Rückkehr in Leipzig, und es 
sind nicht nur die alten Freunde, die das Wiedersehen angenehm 
werden lassen, sondern die Tatsache, daß Leipzig doch die gün­
stigeren Möglichkeiten der Einflußnahme auf das deutsche Mu­
sikleben bietet, daß hier auch Verständnis für seine Werke am 
ehesten zu finden ist. 
Am 12. September 1840, nach immerwährenden Schwierigkei­
ten, von denen auch Schumanns Tagebuch Zeugnis gibt, werden 
Robert und Clara Schumann getraut. Mit diesem Tag setzt das 
gemeinsam geführte Ehetagebuch ein. Schumann nähert sich dem 
Zenit seines Schaffens. Liederjahr, Sinfoniejahr und Kammer­
musikjahr bringen eine Fülle herrlichster Werke, und es scheint, 
als habe sich die schöpferische Kraft verdoppelt. Der Kompo­
nist und die Pianistin aber bleiben Lernende, und die Zierde des 
Ehetagebuches soll, wie aus der ersten Eintragung Schumanns 
hervorgeht, die gegenseirige- Kritik ihrer künstlerischen Leistun­
gen sein: "z. B. kömmt genau hinein, was Du vorzüglich studirt, 
was Du componirt, was Du Neues kennen gelernt hast und was 
Du davon denkst, dasselbe findet bei mir statt." Der Lebenslauf 
jeder Woche soll rückschauend geprüft und beurteilt werden, 
ob es auch "eine würdige und tätige" Woche war. Clara ist es, 
die die Festlegung regelmäßigen Führens des Ehetagebuches 
einhält, während Robert nur anfangs ausführlicher berichtet, in 
Zeiten besonders starker Belastung - etwa während der Arbeit 
an der B-Dur-Sinfonie - aber gar nichts einträgt. Auch fällt er 
schließlich zurück in den Stil der früheren Tagebücher, notiert 
nur das Wesentlichste, das dann freilich getreuer Spiegel eines im 
ganzen glücklichen Zusammenseins mit der Gefährtin ist. 
Nicht ohne Probleme sind die ersten Ehejahre. Wenn Robert 
einst unter dem Erfolg der gefeierten Pianistin Clara litt, so ist 
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es nun Clara, die um ihre Zukunft als Pianistin bangt. Nicht im­
mer, scheint es, haben ihr die auf das gemeinsame Studium 
des Wohltemperierten Klaviers von Bach, der Beethovenschen 
Klaviersonaten oder auch des Partiturlesens verwendeten Stun­
den genügt. Es bleibt ihr nur wenig Zeit und Gelegenheit zum 
üben, denn der komponierende Gatte braucht Ruhe, fordert 
diese auch ziemlich streng mit Eintragungen wie: "Verzeih mir 
der Himmel, ich kann nicht soviel Musik hören!" - Und doch 
wird für Clara diese Zeit auch wieder zur schöpferischen Pause. 
Sie dringt, fleißig selbst komponierend, tiefer ein in den Geist 
der Bachschen Fugen und der Beethovenschen Sonaten, "macht 
sich", wie sie schreibt, über ihres Mannes Kompositionen "mit 
Ernst". Es setzt ein Reifeprozeß ein, der deutlich an ihrem ver­
änderten Repertoire abzulesen ist. Clara wird neben Liszt und 
Mendelssohn zur führenden Beethoven-Interpretin ihrer Zeit. 
Immer häufiger werden die Hinweise an den Gatten, man möge 
doch Konzerte geben und gemeinsame KOflzertreisen unterneh­
men. Schumann kann sich nur schwer dazu entschließen, läßt 
Clara bei der Bremen/Hamburg-Reise 1842 allein nach Kopen­
hagen weiterreisen, gerät aber sofort in Zweifel, was denn "die 
Welt" dazu sagen werde. Oft klagt er über diese unglückliche 
Situation, muß aber schließlich einsehen, daß der Ausweg nur 
gemeinsame Konzertreisen sein können. Bald wird die Presse 
seine Befürchtungen zerstreuen, denn 'spätestens nach der erfolg­
reichen Rußlandreise von 1844 spricht man in der musikalischen 
Welt vom Künstlerehepaar Robert und Clara Schumann. Die 
Ehetagebücher sind authentisches Zeugnis für das Werden die­
ser Gemeinschaft, für ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Die 
Pianistin Clara findet weithin stärksten Beifall in der Öffent­
lichkeit, aber auch die Werke Schumanns setzen sich mehr und 
mehr durch, der Komponist der B-Dur-Sinfonie, des Oratoriums 
"Das Paradies und die Peri" und des Klavier-Quintetts wird 
von einem breiteren Publikum gehört und geschätzt. 
Schumann gibt 1844 die Redaktion der "Neuen Zeitschrift für 
Musik" ab, um in ungestörter Ruhe komponieren zu können. 
übergangen fühlt er sich bei der Wahl des Nachfolgers Men­
delssohns als Kapellmeister am Gewandhaus, und so siedelt 
die Familie im selben Jahr nach Dresden über. Wie früher wer­
den die Reisetagebücher gesondert geführt, obwohl ursprüng­
lich das Ehetagebuch ständiger Begleiter sein sollte, doch finden 
hier nur die kleineren Ausflüge und die große Rußlandreise Auf-

12 



nahme. Schuml'mn behält den wachen Sinn für seine Umgebung, 
es erfreut ihn die fremde wie die vertraute, aber neu gesehene 
Landschaft, er studiert weiterhin interessante Menschen, nur der 
Radius des Erlebens scheint allmählich kleiner zu werden. 
Krankhafte Zustände, Kopfschmerz, Schwindelanfälle und eine 
allgemeine Mattigkeit treten häufiger auf. Schon nach der Rück­
kehr von der Reise in den Harz r$44 ist zu lesen: "Nun gebe 
mir der Himmel Gesundheit und Kraft zur Arbeit wieder!" -
Bedenklicher wird sein Zustand, als die am 3 I. Juli 1845 ange­
tretene Reise zum Beethovenfest nach Bonn nach wenigen Tagen 
abgebrochen, der Reiseplan geändert werden muß. Konzertrei­
sen im eigentlichen Sinne sind noch die Reisen nach Wien und 
Berlin im Jahre 1846/47, auch die Reise nach Leipzig 1852 und 
die letzten Reisen nach Holland und Hannover im Winter 
1853/54, alle übrigen seit der Reise nach Norderney im Sommer 
1846 vorwiegend Erholungsreisen, und von allen erhoffte sich 
Schumann eine Heilung seines Leidens, hätte aber wohl selbst 
deren Ergebnis allenfalls als "leidliches Befinden" bezeichnet. 
Falsch wäre freilich, wollte man daraus auf ein Nachlassen der 
schöpferischen Kräfte schließen. Die C-Dur-Sinfonie, das Kla­
vier-Trio d-Moll, Op. 63, eine Fülle von Chorwerken und die 
Oper "Genoveva" entstehen neben vielen anderen Werken. 
Selbst in der letzten Schaffensperiode, wo wir Schumann auch 
auf Reisen nahezu pausenlos arbeitend finden, sollte als Ur­
sache für das Sinken der Produktion nicht allein die Krankheit, 
sondern gleichwohl auch die Verzweiflung über die sich nicht 
erfüllenden Ideale seiner Jugend, die Ziele seines Kampfes ge­
sehen werden. Wir wissen, daß Schumann die Revolution von 
1848/49 freudig begrüßte, daß er sich eins wußte mit vielen fort­
schrittlichen, demokratisch gesinnten Menschen. Bekannt ist die 
Tagebucheintragung Claras über die Anmaßung der Adligen, als 
seien sie andere Menschen "als wir Bürgerlichen". Und wenn 
wir aus den Jahren 1846, 1847 und 1850 auch nur ein Kurztage­
buch Schumanns haben, das keine unmittelbare Reflexion der 
revolutionären Ereignisse bringt, so sprechen doch seine Revo­
lutionsmärsche und Freiheitschöre eine eindeutige Sprache, und 
im Haushaltbuch ist unter dem Datum des 18. März 1848 zu 
lesen: "Välkerfrühling", 19. März "Abends die großen Nach­
richten aus Berlin", schließlich ,,22. 3. 48 Politische Aufregung. 
I. 4. 48 Freiheitslied von Fürst komponiert. 4. 4. 48 Nachmittags 
Schwarz-Rot-Gold von Freiligrath." Blutvergießen und Aufruhr 



in Dresden aber schrecken ihn ab, und er zieht sich mit seiner 
Familie zurück auf Schloß Maxen bei Dresden. 
Zu einem wahren Triumphzug gestaltet sich die Reise nach Hol­
land im November/Dezember 1853. überall wird Robert und 
Clara Schumann ein herzlicher Empfang zuteil; sie werden stür­
misch gefeiert. Die Es-Dur-Sinfonie erlebt eine vortreffliche 
Aufführung, in Rotterdam veranstaltet man nach dem Konzert 
einen Fackelzug zu Ehren Schumanns, das Klavier-Quintett und 
das erste der drei Streichquartette finden ein begeistertes Publi­
kum. "Ehre, die auch mir wiederfährt - unverhoffte", notiert 
Schumann, und es liest diese Notizen nicht ohne Teilnahme, 
wer bedenkt, daß sich das tragische Schicksal Schumanns schon 
in wenigen Monaten seinem Ende zuneigen sollte. 
Die letzte Reise führt das Ehepaar Schumann nach Hannover. 
Am 19. Januar 1854 wurde sie angetreten, es gab ein Wieder­
sehen mit den Freunden Brahms und Joachim. Die Tage nach 
dem Konzert am 2 I. vergingen mit viel Musik, Clara und 
Joachim musizierten, es wurde aus "Kinderszenen" und "Ju­
gendalbum" gespielt. Am 30. Januar kehrten beide nach Düs­
seldorf zurück. Kaum einen Monat später suchte Schumann dem 
immer qualvoller werdenden Dasein ein Ende zu machen, am 
4. März 1854 wurde er in die Heilanstalt Endenich bei Bonn 
eingeliefert. 
Tagebücher, Ehetagebücher, Haushaltbücher und Reisenotizen 
begleiteten Schumanns arbeitsreiches, von Kämpfen erfülltes, 
von Krisen überschattetes Leben. "Immer der Erste zu sein und 
vorzustreben den Andern", dieser Wahlspruch seiner Jugend­
tagebücher führte ihn zur Höhe seiner Klavierwerke, der Lie­
der, der Kammermusik und des sinfonischen Schaffens. Sein 
Blick ist stets aufs Ganze gerichtet, nicht immer aber werden 
Betrachtungen logisch weitergeführt, systematisch zu Ende ge­
dacht. Doch meisterlich erfaßt Schumann die Situation, regi­
striert er mit Beharrlichkeit auch das scheinbar Unbedeutende. 
Verantwortungsbewußtsein des Künstlers in einer Zeit bedeu­
tender politischer und ökonomischer Bewegung, ständiges "Sich­
im-Gleichgewicht-Halten" mit dem Leben sprechen zu uns aus 
seinen Aufzeichnungen, mögen diese auch oft summarisch zu­
sammenfassend oder sich im Detail verlierend anmuten. 

Zwickau, Frühjahr 1970 Martin Schoppe 



Es war Dr. Georg Eismann, dem langjährigen Direktor des 
Robert-Schumann-Hauses zu Zwickau, nicht mehr vergönnt, das 
Erscheinen dieser Veröffentlichung zu erleben. Im Verlaufe sei­
ner Tätigkeit im Schumann-Haus hatte er die von Martin Krei­
sig begonnene übertragung der Tagebücher fortgesetzt und zum 
Abschluß gebracht. Eine schwere Krankheit in den letzten Le­
bensjahren hinderte diesen begeisterten Schumann-Verehrer 
daran, das Manuskript für die Drucklegung zu vollenden; doch 
hat er die noch notwendigen Arbeiten - insbesondere für die 
Anmerkungen und Register, für die Renate Bormann zur Mit­
arbeit gewonnen werden konnte - bis kurz vor seinem Tode 
voller Interesse verfolgt und durch wertvolle Hinweise ge­
fördert. 

Der Verlag 





Zur Edition 

Die vorliegende Veröffentlichung folgt im allgemeinen den 
heute üblichen Richtlinien zur Herausgabe kritischer wissen­
schaftlicher Brief- und Tagebuchausgaben. 
über äußere Beschaffenheit der Tagebücher, Verschreibungen 
und Verbesserungen wird in Fußnoten, die tagebuchweise ge­
zählt und jeweils durch vorangestellten Rhombus (0) gekenn­
zeichnet sind, am Ende jeder Seite referiert. Inhaltliche Erläu­
terungen finden sich als durchnumerierte Anmerkungen am Ende 
des Bandes. Zur Entlastung des Anmerkungsteils wurde die 
Form des Registers für Personen, Schumanns Werke und geo­
graphische wie kulturhistorische Angaben gewählt. In dem er­
weiterten Personenregister erscheinen sämtliche von Schumann 
erwähnte Personen mit kurzen biographischen Angaben. Sind 
von Personen nur Vornamen bekannt, so werden diese aufge­
nommen. Waren nähere biographische Angaben zu Personen 
nicht zu ermitteln, fand nur der Name mit aus den Tagebüchern 
geschlossenen Zusammenhängen im Register Aufnahme. 
Das erweiterte geographische und kulturhistorische Register 
umfaßt sämtliche von Schumann erwähnte Berge, Flüsse, Län­
der, Orte, Bauten, Sehenswürdigkeiten, Plätze und Gaststätten, 
wenn nötig oder möglich, mit kurzen erklärenden Bemer­
kungen. 
Dem literarischen und kompositorischen Schaffen Robert Schu­
manns ist ein eigenes Register gewidmet. Hier werden nicht nur 
alle nachweisbaren bzw. veröffentlichten Werke, sondern auch 
alle dichterischen und kompositorischen Pläne angeführt. 
Die Anmerkungen wie die kurzen Kommentare in den Regi­
stern sind aus verschiedensten Quellen zusammengetragen und 
sollen vor allem das Verständnis der oft aphoristischen Eintra­
gungen erleichtern; es wurde deshalb auf ausführliche Litera­
turbelege verzichtet, nur Zeitungen und spezielle Veröffent­
lichungen wurden angegeben. 

2 Schumann. Tageb. 1 



Die Wiedergabe der Tagebücher erfolgte mit größter Genauig­
keit nach den Autographen, wobei die Schumannsche Orthogra­
phie genau beibehalten wurde. Fehlerhafte Schreibweisen wur­
den nur dann durch "sie" bestätigt, wenn sie allzu merkwürdig 
erschienen. 
Im einzelnen gelten folgende Editionsprinzipien : 

1. Die originale Seitenzählung wird durch aus dem Satz her­
ausgestellte Zahlen angegeben. 

z. Seiten- bzw. heftverkehrt geschriebene Notizen werden am 
Anfang und Ende durch Pfeile (H) gekennzeichnet. 

3. Die Absätze in den Tagebüchern zwischen den einzelnen 
Tagen oder auch zwischen einzelnen Gedanken, die Schu­
mann durch unterschiedlich lange Striche oder Sternchen 
verdeutlicht, werden in diesem Band einheitlich durch einen 
waagerechten Strich angezeigt. 

4. Notizen, die nicht von Schumanns Hand stammen, erhal­
ten vor Beginn der Eintragung in Versalien den Namen 
des Schreibers, ist dieser nicht bekannt, wird die Bezeich­
nung "Unbekannter" gewählt. Beginnt danach die Schrift 
Schumanns wieder, so wird dies angegeben. 

5. Lateinisch geschriebene Wörter oder Absätze werden in 
Kursive wiedergegeben, während für die normale deutsche 
Schrift Antiqua gewählt wird; 

6. Unterstreichungen im Autograph erscheinen im Druck als 
Sperrung. 

7. Die sogenannten Faulheitsstriche (m, il.) werden beibe­
halten. 

8. Zusätze des Herausgebers werden in eckige Klammern ([]) 
gesetzt. Ergänzt werden gesicherte Abkürzungen und feh­
lende Wörter, die den Lesefluß hemmen. 

9. Ist eine Lesart nicht gesichert, so wird hinter das WOrt ein 
Fragezeichen in eckige Klammern ([?]) gesetzt; ist ein 
Wort oder eine Passage nicht lesbar, wird dies durch eine 
Fußnote angemerkt. 

10. Von Schumann selbst ausgestrichene Stellen erscheinen im 
Druck in spitzen Klammern ( »). Alle anderen Klammern 
stammen aus dem Originaltext. 
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Tagebuch! 
Tage des Jünglinglebens, 1827 

Robert-Schumann-Haus Zwickau, Signatur 4871 VII A/a, I A3 

Das Heft umfaßt 5 Blätter, Format: 21,8 X 16,5 cm; alle Seiten 
sind mit Tinte beschrieben. 
Restauriert sind rechter und unterer Rand der Seite 2, rechter 
Rand der Seiten 6 und 8, linker Rand der Seiten 7 und 9. 
Die Seitenzahlen I, 2, 3,4, 5, 7, 9 sind von unbekannter Hand mit 
Bleistift hinzugefügt. ' 

Die Signatur V:I8~, I ist mit Bleistift auf den Seiten 8 und 10 

eingetragen. 
Das Heft erhielt nach Archivierung einen Kaliko-Einband mit 
Titelschild, das außer der Signatur die Aufschrift enthält: Robert 
Schumann / Tagebuch I: / Tage des ]üngling-/lebens. 
Es hat Fadenheftung. Der Erhaltungszustand ist gut. 
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Tage des Jüngling-lebens 

Es schlug 12 Uhr: die ernste Stunde,des alten u. neuen Jahres 
war da: ein Gesang aus Tiedges Urania! u. Gebete von Staak u. 
Tiedge2 beschlossen das alte Jahr. Mit heitrer, gläubiger Seele 
fing ich das neue Jahr an. Leite mich Lenker u. Himel, nach dei­
nen heiligen Willen 11 -
Der erste Januar war einförmig: ich eilte, meine ganzen Sachen 
in Ordnung zu bringen:. durch die aeußere Ordnung wird die 
iiiere des Lebens wahrhaft erst bedingt. Zu mittage war ich mit d. 
guten Mutter bey meinen Vormund Rudel gebeten: es war heiter, 
ohne steif zu seyn: wo heitre Seelen sich verbinden, da muß das 
steife Ceremoniel schwinden. 
Der zweite Jan: [uar] war noch leerer: ich beschäftigte mich nur 
mit Regulirung meiner Habseligkeiten. Oft dachte ich an meine 
Liddy [Hempel] - da ist das Hoffen, da ist das Fürchten -
weiter vermag ich nichts zu sagen: muß ich hier schwärmen, so 
kann es nur rein platonisch seyn. Die seeligsten Träume schaf­
fen mir oft das göttliche Mädchen hervor: wenn die Wahrheit 
traurig ist, warum kann man nicht heiter in den Träumen, die 
uns lieblich das Ideal unserer Herzen hervorgaukeln, warum 
sollte man da nicht die Göttlichkeit glüklicherer Tage voremp­
finden? Auch an Nanni [Petsch] dachte ich oft: wenn ich nur 
hierin mit mir im Reinen wäre - et amata relinquere pernix:l 

spricht Vater (von) Horaz von den Jüngling: u. doch steht (mir) 
oft, wenn ich an Liddy [Hempel] denke, zürnend Nanlli 
[Petsch] vor meinen Bliken. Es war die schönste Zeit meines 
Lebens, die seeligsten Stunden der Wahrheit, wo ich in vorigem 
Lenze liebte u. wieder geliebt ward. Eriiierung ist die letzte 
schöne Gabe, sagte der theure Schulze4 : wohl - kann ich nicht 
in trüben Stunden mich in den Andenken an vergangne, schön 
verlebte, wahre Träume baden, u. in h~itren Stunden - ich meine, 
gewisse heitre Stunden, die wie gleich verwandte Herzen nach­
empfunden werden - warum sag ich kann ich in solchen Stun­
den die Gegenwart nicht als heitre Braut küssen: denn wo die 
Gegenwart eine süßere Freundinn ist, als die Vergangenheit, 
wenn diese die Braut, jene die Wittwe ist, warum sollt' ich da 
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(jene) dieseo1 nicht me h r lieben?? Wenn um sie heitre Veil­
chen, der Schmuk des goldnen Lenzes, blühen, warum sollt' ich 
die verwelkten, aber dennoch schöne Rosen, liebender in mei­
nem Busen wahren: leider stehen jene Veilchen noch auf einen 
nakten Felsen - könnte auch der nicht von grünen Ranken um­
sponnen seyn: ich will ihn erklimmen, eine heitre Ahndung, ein 
liebliches Vorgefühl kündet mir es, daß ich vielleicht jenen 
Kranz winden, jene Veilchen pflüken kann: vielleicht - viel­
leicht liebe ich kein geruchloß Veilchen! ! - - - - -
Es ist bestimmt wahr, wo das Gefühl am lautesten spricht, wo 
das Herz uebersträmender wahrer Träume voll ist, da kann die 
kalte Hand nicht die Feder berühren, um jene glüklichen Stun­
den, wo man wahrträumt, aufzuzeichnen - ich meine, in ein 
kaltes, geistloses Tagebuch einzutragen. Ich habe die Erfahrung 
an mir selbst ,gemacht - aber wie? ist es nicht schöner, das 
U e b e r m a a ß der schönen Stunden iiiier zu empfinden, iiiier 
an solche zu denken, als Tag vor Tag aufzuzeichnen, "heute sah 
sie mich an, aber dennoch , 

2 schien sie unfreundlich zu seyn" u. so einer unfreundliche[n] Er­
iiierung gedenken zu müßen? schöne Zeiten vergißt m'an niiiier, 
sie schaukeln uns iiiier in sel' gen Träumen ihre holden Bilder auf: 
schmerzvolle Stunden aber vertilgen das Andenken an schönre 
Zeiten - sie werden vergessen: wie nun wäre es gut, in sol­
chen Zeiten ein fades, plattes Buch der Tage niederzuschreiben? 
- Jetzt, wo mein Geist geregelter, meine Gefühle gemäßigter, 
nichts desto weniger meine Phantasie erhabner u. mein Schwär­
men ueberfliegender ist, kann ich· ruhig jener Stunden denken, 
wo ich so froh u. glüklich war: jezt kann ich auch, in meinen 
einförmigeren u. stilleren Leben ein solches Tagebuch halten, 
dessen Zwek nicht etwa seyn soll, Tag vor Tag mein Leben, so 
unbedeutend, wie es jetzt ist, aufzuzeichnen, sondern meine(n) 
Gefühlen, meine Ansichten dem Papier zu vertrauen, schönere 
Stunden, wenn mir diese die neue Hore aufwiegen sollte, kurz 
anzudeuten, trübe Stunden u. traurige Erfahrungen gar nicht 
oder ganz kurz zu berühren. Und s 0 will ich in den Minuten 
meiner nächtlichen Muße mein Leben aufzeichnen, um einst in 
späteren Jahren, mag ich glüklich oder unglüklich seyn - u. lei­
der (leuchtet) sagt mir das leztere eine bange Ahndung vor -
meine Ansichten u. meine Gefühle, mit" den vergangenen u. son-

Ot "diese" über der Zeile eingefügt. 
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stigen ZU vergleichen u. zu sehn, ob ich mir, meinem Gefühle u. 
meinem Charakter treu geblieben bin. Bescheidet mir das Schik­
sal ein glükliches Laos, so soll die Aufzeichnung der schönen 
Zeiten mein Glük erhöhen, u. mich wieder jener Stunden er­
iiiern; soll ich unglüklich seyn, so wird mich jene Zeit trösten, 
so daß ich sagen kann: ich habe schon gelebt u. glüklich kann 
man nicht imer seyn. Aber in deine Hände, Walter unserer 
Tage. lege ich mein Schiksal - du wirst (sie) es02 weise lenken -
bin ich aber einstmals [un]glüklich, so habe ich mir bestimmt 
meine Hölle ~elbst geschaffen, ich kenne mich -
Ich bin jezt ueber Plänen zweyer Trauerspiele, in denen ich ein 
großes Feld zu dur~wandern u. herrliche Charactere herrlich 
zu durchführen habe: es sind Coriolan u. die beiden Montalti. 

Arp. 4ten Januar. 
Ich war bey Bodmer zu einem Gl.[as] Wein gebeten: wir spra~ 
chen ueber Alltagssachen : das Gespräch fiel auf Liddy [Hem­
pel] : sie wurde stolz geschildert. Ich bin unglüklich: die düster­
sten Zweifel steigen in meinem Herzen auf: ich dürste nach 
ihren Bliken, ich kann sie nicht zu sehen bekamen: hat mich mein 
Genius verlassen? mein einziges Hoffen setzt ich darauf wie sie 
sich benehmen wird, wenn ich wieder mit ihr tanzen kann. 
Diese Traüer ist mir ekelhaft: kann das Außere trauern, wenn 
das Innere vielleicht jauchzt: oder bedingt die aeußere Trauer 
die iiiere? Ich fühle gewiß tief u. innig, was mir verloren gegan­
gen ist,5 ich verachte nichts desto weniger die Sitte unserer V or­
fahren, die Verstorbenen aeußerlich zu betrauern, aber nur nicht 
auf eine so lange Zeit die Gefühle 

3 gleichsam dadurch einzuzwängen, und die Gelegenheit, heitre 
Stunden zu genießen, verabsäumt. Ist es nicht schreklich genug, 
eines solchen Menschen, eines (so herzlichen Vaters) lieblichen 
Dichters, feines Menschenkeiiers, tüchtigen Geschäftmannes -
oder könnte dies alles nicht gelten - um des Werts: eines Vaters 
beraubt zu seyn: warum soll man da den Schmerz nicht in der 
Lust zu vergessen suchen, warum nicht in heitrer Gesellschaft 
auch heiter seyn? Denn durch die aeußere Trauer schwinden 
alle Vergnügen. Vielleicht spreche ich künftighin anders: aber 
dieses auszusprechen - ich verhehle es nicht - war ich nur durch 
Liddy [Hempel] gezwungen, die ich so heftig, so schwärme-

02 .. es" über der Zeile eingefügt. 
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risch liebe, u. die ich, in jeztiger Lage, wenn auch vielleicht 
sehen, doch nicht sprechen kann. Ein Blik spricht manchmal 
besser, als tausend Sprachen: aber die Sprache spricht doch iiiier 
am besten, und das Auge kann nur sehen. 
Ich ging gestern trotz der Kälte hinaus, dort an der lieblichen 
Villa Liddys [Hempel]: ein göttliches Arcadien lag vor mei­
nen Augen, wie ich meine Blike auf die Fluren, die (?). ihren 
Landsitz umruhen, schauten: eine schattige Eiche, eine grüne 
Wiese, ein Bach, ein Quell mit jener Aufschrift: vdroe wv aelorov6 
- was können meine lieblichen Träume weiter sich schaffen? -
u. dann, (wenn ich) ihre Nähe - sie sieht mich vielleicht - sie 
köffit öfters! - 0 Götterahnungen - ihr durchzukt mich: goldner 
Lenz, liebliche Braut des Hiffiels, beflügle dich; zieh rascher, 
traute Schwalbe, in dein Nest, daß ich fröhlich wieder in den 
Armen der Natur mit mir u. der Menschheit ausgesöhnt werde 
u. daß er03 vielleicht mir jenes bescheidene Veilchen wenn auch 
nicht mit ihren Göttergeruch erquicken, doch vielleicht sein zar­
te~ Blau sehen läßt. -
Wenn ich mein ganzes Leben durchgehe, so bleibt ich fast iffier 
bey der Frage stehn: bist du's oder bist du es nicht? - hast du 
das gethan '- hast du das thun können? - das ganze vorige Jahr 
flog mir wahrlich wie ein Traum hin: hier hatte ich wahr ge­
träumt, dort hatte ich nur die ernste Wahrheit: zwey geliebte 
Wesen wurden mir entrissen, das eine5, mir theurerals Alles, 
auf ewig: es entschlummerte: das andre7 bestiffit auch in einer 
Hinsicht auf ewig: ich zürnte damals dem Schiksal: jezt kann 
ich ruhiger ueber Alles nachdenken: u. siehe - ich erkenn' es 
klar, es hat es doch gut gemacht. Ich war eine aufgeschäumte 
Woge: ich rief im Ste.igen, warum muß ich gerade so von den 
Stürmen herumgeschleudert werden: u. wie der Sturm nachge­
lassen hatte, sieh! da ward die Welle reiner u. kläret u. sie 
sah, daß der Staub, der auf den Boden lag, fortgerissen, sie 
selbst rein u. klar auf lichten Sande sich schaukelte. So ward es 
auch in mir heller: ich habe viel erfahren: ich habe das Leben 
erkannt: ich habe Ansichten u. Ideen' über das Leben be­
koffien, mit einem Wort: ich bin mir heller geworden. 

4 Wir sprachen neulich von ungefähr darüber: ob für einen Jüng­
ling.eine Liebe zu seinem Ideal ihm schaden könnte, im engren 
Sinne vorzüglich von' der des studirenden Jünglings. Ich habe 

03 "daß er" über der Zeile eingefügt. 



meine Ansicht darüber; ich habe sie aus mir selber geschöpft 
u. durch eigne Erfahrung gesichert. Meino!' ist, daß sie das 
Gefühl veredelt und den besten sittlichen Einfluß auf das ganze 
W/ esen macht: man wird moralisch besser u. fühlt aesthetisch 
schöner: nun aber frage ich: - denn dieses noch weiter zu erläu­
tern, scheint mir ueberflüßig - was giebt es höheres im Leben, 
als dieses? vielleicht jene troknen Wissenschaften, die uns. in 
der Schule eingetrichtert werden? soll ihm das Gefühl oder das 
Schöne aus einen alten Schriftsteller eingefleischt werden? oder 
ist es nicht besser, daß er aus sich selbst schöpft, das Schöne in 

. seinen Ideal erkennt? - die Liebe, an u. für sich, das maximum 
aller Philosophie, kann nie schädlich seyn :... u. wollten Rigo­
risten behaupten, sie könne es auch, so fraget doch: ob nicht aus 
dem Besten u. den einzelnen Fällen auch das Schlimmste ent­
stehen könne? Genug hiervon: ich scheine philosophiren zu 
wollen u. bin no~ nicht tüchtig in ihre Mysterien eingeweiht: 
hier spricht mein eignes Gefühl: u. es spricht - vielleicht rich­
tig- -----

Am 20sten Januar. 
Hier sitze ich nun u. denke an den seeligen Dienstag: wie sie 
so in ihrer ganzen Göttlichkeit dastand, wie ich mit ihr entzükt 
durch die Reihen stürzte(n). Ich tanzte den ersten Tanz mit ihr: 
meine Hände zitterten: meine Sprache bebte: mir schwindelte, 
wie ich so mit ihr hinflog. Ich wagte ihr die Hand zu drüken u. 
- 0 meine Wonne - sie drükte die meine zweymal wieder: ich 
preßte sie späterhin oft: aber - sie hatte sie weinend gedrükt u. 
nicht wieder. Manches, wodurch ich meine Liebe verrieth, sagt' 
ich ihr: ich führte ihr den von ihren Händen geschriebenen Vers 
[an] : 

Gleich buntem Traum entflieht so manche Lebensscene -
sie wollte ihn nicht kennen. In solchen herrlichen Träumen ver­
sunken, wankte ich früh 2 Uhr nach Haus. An diesen Abend 
- es war der I6te: Januar - ließen wir auch Nanni [Petsch] 
leben: es war ihr Geburtstag: ich habe schlecht Wort gehalten, 
doch eine inneres Gefühl sagt mir: es ist so gut; ob Nanni 
[Petsch] -mich noch liebt, wer kann das wissen: ich werde sie 
nicht vergessen können, ich habe in ihrer Nähe manche schöne 
Stunde verlebt u. verträumt; es war meine erste, feurige Liebe: 

0\ Das folgende Wort nicht lesbar. 
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u. ich Glüklicher - ich ward wiedergeliebt. Jedesmal, wenn ich 
die Worte, die sie an Malchen [Schwepfinger] schrieb, wenn iCh 
laß: verbrennen Sie alle meine Briefe, die ich in glüklichen Zei­
ten schrieb u. denken Sie manchmal der Verlassen [en] ; ich kann 
nicht mehr schreiben, jedesmal muß ich weinen: es ist eine 
männliche Thräne, eine schöne Thräne heiliger Wehmuth - Ge­
nug hiervon. 
Den ganzen Tag schwebt mir Lidys [Hempel] Bild vor den 
Augen: ich kann sie nicht vergessen. Am Mittwoch fuhr ich mit 
den Schlitten nach Mosel, die Trümmer der niedergebrannten 
Kirche zu schauen: ein heilig, schauerlicher Anblick : 

und die Wolken 
Schauen hoch hinein. 

Ich war nach der Rükkehr in einen gruslichen Z\.lstand, ich 
mußte hinaus: ich wollte Liddy [Hempel] sehen: mein Genius, 
der du mich schon so oft geleitet hast, hast auch du mich ver­
lassen? ich sah sie nicht. Ich ging bey Staeger: er sagte mir eine 
ganze Hölle: ich zürnte den Hirnel u. weinte. Nein es kann nicht 
wahr seyn: es betraf auch Walthern. Als ich ihm gestern Abends 
sagte - er blieb bis nach I I Uhr bey mir, wo wir ueber unsere 
seligen Träume sprachen - antwortete er mit einer unendlichen 
Rührung: vielleicht habe ich da noch so viel Kraft, mich zu 
fassen. "Ich könnte mich nicht fassen - nein: das könnte ich nicht 
ueberwinden - ein Selbstmörder! ! - hu, wie schauerts mich durch 
u. durch, wenn ich diese zwey Gedanken fasse. Icho5 zittre: ich 
verliere mich in den Labyrinth der Höllenträume : 0 - es giebt 
auch böse Träume. Ob sie mich nur liebt! so frage ich den ganzen 
Tag: u. kann keine Antwort mir bilden: ein kaltes: Vielleicht 
- hu wie schauert mich dieses - ein kräftiges Nein - könnte mich 
zerschmettern; aber ich wußte es - Gott lenke denn meine 
Schritte. - Wenn es wahr ist, daß auch das Spiel Liebe merken 
lassen könne(n), so hoffe ich: jener Dienstag gab mir Beweise: 
sie zog mich manchmal vor. - Genug hiervon: den Schleier, der 
über meine Zukunft hängt, ich will ihn nicht zu lüften suchen. 
Eine Tändelei, die iCh über diesen Abend in dem Augenblik 
der Lust niederschrieb, folgt hier. 

05 "Ich" auf einen Gedankenstrich geschrieben. 
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6 

Der Ball am x6ten Januar. 
Wirbelnden Flugs auf der bebenden Diele 
Schwingt sich die flüchtige Sohle dahin: 
Fliegen die Lökchen -
Hebt sich das Rökchen -
Rasch u. der Tanz 
Hetärischem Lenze, 
Wogt, eine schwärmende Elfenschaar, 
Paar vor Paar. 

Wie das Boot der Silberwelle 
Schaukelnd hin u. her sich wiegt, 
Also mit des Blitzes Schnelle 
Mili durch die Reihen fliegt. 
Dreht das Köpfchen, schwingt die Glieder 
In des Tanzes Götterlust: 
Ueppig woget auf u. nieder 
Ihre Wange, ihre Brust. 

Aber ach! die holde Schöne 
Wiegt, der Rose Perlenthau, 
Eine ausgepreßte Thräne 
In den Augen himmelblau. 
Melancholische Gefühle 
Trüben den Madonnenblick, 
Mischen Thränen in die Spiele, 
Seufzer in das nahe Glük. 

Liebend vom Arme des Jünglings umschlungen 
Wiegt,der zephrische Reigen sich fort: . 
Seelenaccorde, 
Hoffende Worte, 
Strömen vom Munde, 
Verkürzen die Stunde, 
Stürmen im traulischen Liebeswort 
Paare fort. 

Wie der Schmetterling der Heide, 
Flatternd durch den Blüthenkranz, 
(Wiegt) schwebt06

, des Schäfers süße Freude, 

06 "schwebt" über der Zeile C'ingefügt. 



7 

Lid d y [Hempel] fort im flüchtgen Tanz: 
Eine Gottheit auf den Wangen, 
Einen Amor um das Kinn 
Fliegt sie mit dem liebesbangen 
Daphnis durch die Nymphen hin. 

Um das Lokenhaar, das lose, 
Schlingt sich ewig grün und schön, 
Eine junge Knospenrose, 
Rose aus Arcadien. 
Unter Erstlingen der Lenze 
Ruht der Busen keusch verhüllt. 
So im Wellenschlag der Tänze 
Rauscht sie hin - ein Götterbild. 

Wirbelnd ertönt der Sturm der G a I 0 p pe, 
Rasenden Klangs aufstürmende Fluth: 
Fliegen der Länge 
Im Strome der Klänge 
Paare in Paaren 
Die tanzenden Schaaren, 
Jauchzet, das liebende Mädchen im Arm, 
Jünglingsschwarm. 

Wie der rasende Satyre 
Schwärmend mit dem Thyrsus springt, 
So auf Flügeln der Zephyre 
Wal t her durch die Reihen dringt. 
In den Armen seiner Träume, 
Seines Herzens Ideal, 
Stürzt er durch die weiten Räume 
Durch den dichtgedrängten Saal. 

Aber ach! die Augen düstern, 
Seine Wangen bleich und fahl, 
Und es schweifen schmelzend lüstern 
Seine Blicke durch den Sall. 
Seine Blüthen sind zerfallen, 
Seine Blumen sind verblüht; 
Du, das Herrlichste von Allen, 
Du nur bliebst ihm - treues Lied. 



8 

C 0 t i II 0 n braußt in der wirbelnden Kette, 
Jubelnd entfesselt sich jedes Gefühl­
Liebende Herzen 
In traulichen Scherzen! 
Fürchten und Hoffen! 
Der Hifiiel offen! 
Schwingt sich das Herz in den trunknen Wahn 
Hifiielan. 

Durch das wilde Auf u. Nieder 
Bricht in süßem Wüthen schon 
F I e c h s i g durch die dichten Glieder, 
Ein hold lächelnder Adon. 
In den Lüften flüchtig schwebend 
Steht er selbst ein Gott schon da, 
Wie dein Schäfer liebebebend, 
Venus Amathusia! 

Ach I da stehts vor seinen Bliken -
Die Ersehnte seines Traums, 
Seine Andacht, sein Entzüken, 
Formen des beseelten Schaums. 
Doch wie vor Madonnenzügen 
Bleibt er scheu von Weitem stehn; 
Schöne Seelen kanns begnügen, 
Schönheit nur zu heiligen. 

Heiter verschlingt sich das tanzende Räthsel, 
Schaaren erscheinen u. Schaaren entfliehn. 
Rasch um die Wette 
Springt hier die Kette, 
Beine zerfallen, 
Die Paare entwallen -
Und es verwirrt sich im gordischen Band 
Hand vor Hand. 

Mit dem Flug der leichten Rehe, 
Mit der Stürme Wogenschlag, 
Schwingt sich auf der flüchtgen Zehe 
I d a [StölzeI] ihrem Jüngling nach: 
Wie am Bächlein die Viole, 
Strahlt sie mit bescheidnem Sinn, 



Fliegt mit der beschwingten Sohle 
Ihren Wirbelreigen hin. 

Denn im aufgeregten Busen 
Glüht ein schwärmender Vesuv. 
Wie im Götterreihn der Musen 
Sappho ihren Phaon schuf, 
Träumt sie goldnen Traum der Liebe 
Und das Ideal steht da-
Daß auch ihr nichts andres bliebe, 
Als dein Fels Leucodia. 

Aber es springt die gewundene Fessel, 
Liebliche Ordnung regelt den Tanz; 
Aus Labyrinthen 
Herrlich entwinden 
Sanft sich in Paaren 
Die tändelnden Schaaren, 
Spielende Regel sdlließet den Reihn 
Göttlich ein. 

9 Am 24ten Januar. 
Ich verlebe manche schöne Stunde mit Roeller, Flechsig u. Wal­
ther. Ich möchte es bald ein vierblättriges Kleeblatt nennen, das 
man selten findet. Roeller ist ein großer Geist, weniger viel­
leicht dem Herzen, als dem .Geiste nach: er ist ein Liebling der 
Musen, hat wahrhaftes Dichtertalent und wird vielleicht ein­
mal als Dichter hoch glänzen: er empfindet was er denkt u. was 
er empfindet, denkt er: Flechsig scheint noch tiefer u. richtiger 

. logisch fortzudenken: er dringt in Alles tief ein: von Natur 
etwas kälter u. weniger excentrisch°7

, weiß er nichts von den 
verschwindenden Träumen des Jünglings, sondern erforscht lie­
ber mit der Klugheit des Mannes die Wirklichkeit. Trotzdem 
empfindet er ganz rei~ u. wird (bald) durch das Schöne hingeris­
sen. Kaum glaube ich, ob er wahrer Dichter ist, ich meine, ob 
ihn die Natur zum Dichter geboren hat. Seine Verse zeugen 
manchmal von originellen Gedanken, ohne gerade tief zu seyn. 
Sie fließen leicht hin und lassen manches zurük: man erkennt 
jedoch sogleich den kälteren, der, obgleich er fühlt u. denkt, nicht 

07 Anstelle des ersten "cu ursprünglich "zU. 
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wie Roeller schwärmt. Fast möchte ich ihn Seume'n vergleichen: 
er ist ihn fast in Allen verwandt. Walther ist scharfsichtig, ohne 
scharfsinnig zu seyn: seine Gedichte zeugen von Phantasie, seine 
Gedanken sind jedoch nicht ganz originell: er ist mit einem Worte 
schwärmerisch, ohne exzentrisch zu seyn und Denker, ohne 
Philosoph zu seyn. Was ich eigentlich bin, (habe) weiß08 ich 
(eigentlich) selbst noch nicht klar: Phantasie, glaub' ich, hab' 
ich: und sie wird mir auch von keinem abgesprochen: tiefer 
Denker bin ich nicht: ich kann niemals logisch an den Faden 
fortgehen, den ich vielleicht gut angeknüpft habe. Ob ich Dich­
ter bin - denn werden kann man es nie - soll die Nachwelt ent­
scheiden. Weiter kann ich nichts ueber mir sagen: es ist das 
Schwierigste, sich selbst darzustellen, u. das: ;'Yw{}, aeavwy8 ist 
ein gewichtiges Wort. - Ich bin heute zu einer unendlichen Weh­
muth gestirnt: die Thräne steht mir im Auge: ich war ueber 
einem poetischen Stoff, der uebermorgen eingereicht werden 
so1l9: er griff mich zu sehr an: es ist sonderbar, daß ich da, wo 
meine Gefühle am stärksten spr<:chen, aufhören muß, Dichter 
zu seyn: ich kann wenigstens da nur unzusammenhängende 
(Worte) Gedanken niederschreiben: wo aber mein eignes Selbst 
nicht mitzufühlen braucht, wo nur die Phantasie u. ein Gedanke 
herrschen muß, dicht' ich freier, leichter u. besser. Hierin bin ich 
ganz mit mir eins. So wäre es mir nicht möglich, ein Gedicht an 
Liddy [Hempel] zu machen. Ich empfinde fast zu sehr dabey: 
Empfindungen sind sprachlos. Liddy [Hempel] fuhr am ver­
gangnen Sonntag, am ZIsten J.[anuar], wo Roeller09 Flechsig u. 
noch einige andere nach Schneeberg r~tschten, vor uns her. (Es 
war ein schrecklicher Tag: solche Tage verkürzen das Leben: wo 
die Sinnenlust zu sehr hervorsieht, wird der Mensch ein Vieh - u. 
ich war es. Genug hiervon. Ich muß mich vor mir selbst schä­
men.) Gestern fuhr ich mit Oberländern nach Wiesenburg : ein­
förmige Wirklichkeit! ! 

Am 2.5sten Januar 2.7. 
Der gestrige Abend war ein schöner: es wurde im Cassino10 ge­
tanzt: jetzt kann ich vielleicht hoffen: sie sah blaß [aus] : sie war 
so gut gegen mich: Himmel: wenn sie mich liebte I Der Gedanke 
ist zu göttlich: kaum vermag ich ihn zu fassen. Sie drükte mir 

08 "weiß" über der Zeile eingefügt. 
09 Ursprünglich "wir", durch "Roe1ler" überschrieben. 



die Hand: wir sprachen kein Wort! Ich kann weiter nichts 
schreiben. Es war herrlich. 

10 Am 28sten Januar. 
Wo bist du, theures Bild? ich kann dich nicht mehr erschauen: 
selbst die Phantasie kahn deine Göttlichkeit nicht vorzaubern: 
ich ging vor einigen Tagen im Abenddunkel dort vorbey : ich 
glaubte sie zu sehen, ich sah sie nicht u. war unglüklich, traurig: 
aus solchen Minuten kommt auch mein eingereichtes Gedicht: 
Abendwehmuth: ja, ich kann sagen, ich habe lieber der Arbeit 
geweint, geweint wie ein Kind: ruhig, ungestümes Herz: 

Nicht ewig können Weste sausein 
Auch in den Stürmen läßt' s sich' sieben: 

aus den tiefsten Busen kamen diese Worte: sie bezeichneten mein 
gam!;es Wesen, die Wehmuth u. den Groll, die kalte Verzweif­
lung. Mein Gefühl sagt mir's, das Gedicht ist gut. Es ist die rein­
ste Empfindung einer unglüklichen Seele. Gestern ging ich ein 
paarmal vorbey : ich glaubte, sie zu sehn: und war glüklich: - die 
drey Freunde waien da: ich spielte Clavier: nichts kann mir 
gefallen, nichts mich befriedigen, nur sie, nur sie, die Zierde der 
Schöpfung, ,die der ewige Schöpfer aus seinem Nektar mit Ro­
sengriffel zur Göttin auf Erden gebildet hat: nein, ihre genialen, 
ihren hohen Züge 11 u. ihre Seele - engelrein I 

Ja! Schönres kenn' ich nichts. wie lang ich wähle, 
Als in d. schönen Form die schöne Seele. 

Ich hoffe, ich hoffe I 

Am 29sten Januar 

Februar. 

Am 9ten Febr: 
Ich war getäuscht auf der Redoute am 2ten F: [ebruar] Alles 
war da: nur sie allein nicht: ich war unglüklich. Weiter vermag 
ich nichts zu sagen. Am 6ten Febr: war eine Schlittenfarth nach 
Gesau: sie kam später: ich sprach nicht mit ihr:. sie schien mich 
nicht zu bemerken:: sie fuhr nicht weit hinter uns auf d. Rük-

,1 



weg. Abends tanzte man in d. Gesellschaft: ich war von ekel­
hafter Laune. Dennoch - darf ich hoffen: ja! - sie drükte mir 
die Hand. Meinen Gefühlen kann ich keine Worte geben: genug 
von diesen Tagen - ich werde ~ich lange ihrer eriiiern. 
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50 Thaler v. Eduard [Schumann] 
I3 Thaler v. d. Mutter. 
6 Thaler aus d. Sparbüchse von Dr. Hempel 

20 - - v. Julius [Schumann]. 
6 Thaler v. Rascher für Mantel. 

10 Thaler v. earl [Schumann]. 
20 Thaler 12 gl. v. Eduard [Schumann]. 

100 Thaler v. Rudel zur Reise pp: 
225 Thaler. 

19. 12. v. Ed.[uard Schumann] 
245 Thaler. 

02Landshut - Churprinz - gut u. wohlfeil 
Regensburg - schwarzer Bär - gut u. mittelmässige Preise 
Amberg - wilder Mann - mittelmässig 

I Leipzig: W.[ilhelm] HaakelBarth, Carus. Hofmeister (Wiede­
beins Lieder) Mützenmacher 

Amtsinspecktor P. Königstrasse Nro 147 Neustadt-Dresden 

Prag - Gasthof zum Ross auf der alten Allee. die Metropolitan­
kirche - Strahofer Kirche - königliches Schloss - der erzbischöf-

01 Diese Eintragungen bis einschließlich "mittelmäßig" auf den Innendek­
kel des Heftes geschrieben. - Über die Seite verteilt zahlreiche Rechnungen 
mit Bleistift, stark verwischt. Erkennbar: .. 3 th = 5 fl. 24", "Ducaten 5 fl. 
30 x", ,,4 fl = 2..4. 8. 

13· 4· 5 
6868 

3 2 3 8" 
Die ersten beiden Zeilen ursprünglich mit Bleistift geschrieben, mit Tinte 
nachgezogen. 
02 Der folgende Abschnitt und Seite I mit Bleistift geschrieben. 
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liche Pallast - die Wimmerschen Anlagen - der Kanalischi>3 der 
weisse Berg (Schlacht 16'1.0), der Kajetaner und Kaunitzer 
Garten -

Sechs griechische Lieder v.04 

Therese {Schumann!} - Wiedebeins Lieder 

Dresden - Pass bey der Gesandtschaft visiren zu lassen!! 

Leipzig - Tischlermeister Betz: Alter Neumarkt 

T öplitz - Seume' s Grabmahl05 

06(Von N ürnberg nach Augsburg geht die Post 
Mittwochs früh 6 Uhr 7 fl 8 xr 
Sonnabends mitt. [ag] I Uhr 7 fl. 15 xr) 

Bayreuth - goldne Sonne - mitte1mässig 
Nürnberg - blaue Glocke - schlecht 
Monheim - Hirsch - gut 
Augsburg - weisses Lamm - gut u. theuer 
München - goldnes Kreuz - gut u. theuer 

2 Die Zeit der Rhapsoden u. Homers gehört durchaus in das Kin­
desalter eines Volkes, wie ja fort u. fort die Kinder nichts lieber 
hören als Märchen u. Erzählungen: dieser Zeit ist das Königs­
thum, die Sitte, wie wir sie im Homer finden, ganz entspre­
chend: ihr folgte das Alter des Jünglings: die Könige mußten 
Freystaaten weichen, Leidenschaften erwachten u. erglühten: das 

03 Die folgenden beiden Wörter zu stark verwischt, nicht mehr .Jesbar. 
O( Das Ende dieser und der folgenden Zeile zu stark verwischt, daher 
nicht mehr lesbar. 
05 Danach folgen zwei nicht mehr lesbare Zeilen. 
06 Die folgenden drei Zeilen mit Rötel geschrieben, mit Bleistift ausge­
strichen. 
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· bewegte Gemüth griff Zu. der· Leyer u. ergoß sidl im feurigen 
lyrisdlen. Gesange. Aber Leidensdlaften ·u. Freiheit übersdlrei­
ten leidlt· das Maaß u. wo dieses übersdlritten ist, muß der 
Mensch zur· Reflexion kommen: er erkennt die bösen Geister 
in seiner Brust, betradltet das Irrsa~, das sie in der Wdt erzeu­
gen u. der Tragöde hat seine.n :Stoff :80 ist:die Poesie der Grie­
chen ein Bild des Lebens 

Blätter zur litter. Unterhaltung. 1827 s. 738.12 

Nürnberg: Dürersf/aus am Thiergärtnerthor: Dürerstrasse 

2.. 42.· 
6. 12.6 
7· 

8. 
4· 2.4· 

48. 

S.13 376. . 
Bestelmeyers Magazin: Königsstrasse L. 14 7. a. 
Hans Sachsens Haus: H.{ans} S.[achsen]gasse am 
Spitalplatz.S. 969 
Campe: Kaiserstrasse L. 198. 
kupferstecher Fleischmann. Adlers/rasse L. 191. 

Polytechnische Schule im Augustinerkloster : Wink-
.lerstr. S. 70,0 . 

Gasthof zum Strauss. L. 389 CarQlinenstrasse. 
Lorenzkirchean.d. Königsstrasse. 
Sebaldkirche·: am Rathhaus. 
Gasth. z. rothen Ross. Weinmarkt S.01 F. 

3 Zuweilen wUl;de mitten am Tage der Morgen- u. Abendstern 
gesehn, neben der Sonne, wenn - diese verfinstert war. Sdlönes 
Sinnbild I wenn sidl uns das Leben verfinstert durch zu große 
Sdlmerzen, soersdleint unsrechtdeutlidl Jugend und Sterben, 
Morgen- u. Abendstern. Jean Paul. 

Die Leidensdlaften sind poetisdle Freiheiten, die sidl die mo­
ralisdle Freiheit nimn:tt. Jean Paul. 

Die Adltung ist nidlt die Wurzel, aus weldler die Rebe der 
Liebe erwädlst: aber sie ist die Ulme, an der jene sich aufrankt 
u. ihre köstlidlen Früchte reift. Fr. Jacobi. 

Der Geist muß sidl, um nidlt der Welt zu fröh~en 
Zur W elt~nsdlauung in sich selbst vertiefen. 

07 "S." über der Zeile eingefügt. 



Begreifend schafft er Kräfte, welche schliefen! 
Die durch Bewußtseyn sich als mündig krönen. 

A. W. v. SChlegel. 

Gemein u. dunkel wirdoft die Seele verhüllt. die'so rein u. offen 
ist: so deckt graue Rinde das Eis, das 'zerschlagen innen licht u. 
hell u. blau wie Aether, erscheint .. Bleibe euch stets die Hülle 
fremd, bleibe es nur der Verhüllte. nicht: Jean PauL 

Nur der große Gegenstand vermag 
Den tiefen Grund der Menschheit aufzuregen: 
Im engen' Kreis verengertsichder.Sinn,. 
Es wächst der Mehsch mit seinen größern Zwecken. 

(Btief)tasche für Julius {Schumannl; 
Toilette für Emilie {Schumann}: 

für Clara15 : 

(Strick)beutel für die Mutter. 
Fii'clJer für Therese (Schumann): 

Schiller. 

I{l:,O x. 
4fl. 16 x. 
4 fl. ['5 x. 
8 fl. '6x. 
5fl. 12 'x: 

23 fl. 19· x. 
4 08 16Sarbiewsky 1. 2 

Also wolhen's die Parzen: ernst 
Fließt der Strom des GescHiks um den bestimtenTag 
Also wollt' es das Schiksakernst 
Greift (sie) ins Leben sie ein; wenn seine Stunde kommt. 
Der führt heut den gejochtenStier;. 
Der dem Römischen Volk morgen Gesetze schreibt 
Und die Joche, die an dem Rinde, legt 
Er den Gabiren17 und Curiren18 zürnend an. 
Groß sah manchen der Altmorgenstern 
Den das Abendgestirn bettelnd u; arm noch sah. 
Groß·sah mancHen schon Phösphorus19,. 
Der, des Hesperus20 schien, öettelndum Brod noch bat. 
Isfs dem Schiksal gefällig; Ernst 
In die Freude streuen; wirdi er, (als' Bauer) wie gesternOU

, bald 
(Ilrdie Hütte von Halmen gehn) 
Zu des lächelnden Pöbels Spaß 

08 Seite' 4 mit Bleistift geschrieben. 
09 .. wie gestern" über der Zeile eingefügt. 
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In die Hütte von Stroh nieder als BalJer gehn 
Und mit lorbeerumwundenen Beil 
Hakt der, welcher den Staat lenkte, das Holz entzwey 
Wenn'~ aU Weiden zum Heitzen fe1hlt, 
(S;~inQ: Fa~lies so dann) 
NIl,n ~ ~Q; wärmt das Kamin er mit dem Fascesholz. 

Iq,. 1;4 M~y Mittwochs Ankunft nach Zwickau bestimmt 

An die Schau 6. 12. bezahlt 
an Sturm 2. 22. 

an d. Lehmann - 16. 
An Urban I. 8. 

A,1j1!!Mt& Gör ing in d. Handlung d. Gebr. Jay in Frankfurt a/M010 

200 = 1 1 I rthl. 2 gl 8 ~ 
2 20 U. 1 10 = 1 Gulden 24 .~ 

x x 

Fr. Heyman~. 8. 3. - ~. 40 

(Urban I. 8. -) 
(Wolf 4. 23 -) 

4°11 Hemden 
4°11 P. Strümpfe 
3 \forhemdchen 
6 \f atermörder 

Schnupftücher 
seidenes Schnupftuch 

4 weisse Halstücher 
Weiter nichts. 

OfO, Diese Adresse mit Tinte, der weitere Text auf dieser und den folgen­
de:n drei Seiten mit Bleistift geschrieben. 
011 Anstelle von .. 4" ursprünglich .. ,". 



Donnerstag früh I Uhr Abfahrth. 24 April 
Ankunft in Hof 9 Uhr 
Ankunft in Bayreuth Abends 9 Uhr 
Freytag, Sonnabend, Sonntag, 25, 26, 27 April: Fahren 
29 April: Nürnberg 
30 April: Mittwochs früh 6 Uhr: Abfarth v. Nürnberg nach 
Augsburg 

6 50 Thaler erhalten v. Julius lSchumann} 

7 

6. 12. an Schau. 
- 16. an Lehmann. 
2. 22. an Sturm. 
I. 8. an Urban. 
4.23. an Wolf. 
5. 8. an Stegmann. 
- 7°12. Miersch. 

21. I. 

22. -

50 - 22 = 28. 

28 Thaler Reisegeld. bis Augsburg 
- 8 an Bamberger 
- 8 an Karoline. 
- 10 an Zschenderlein 
- 8 Concert u. Sturm 
Rest: 26 T haler 

• 

Postgeld für Rosen u. mich 4. IZ. V. Hof nach Bayreuth 
Rest: 21. 12. 

23 Fl. 19 x für Mitbringlieh nach Zwickauo13 

Inschriften auf d. Fantaisie21• 

Jean Paul 
Dem sinnigen u. erhabenen Dichter 

Deutschlands vorzüglichsten Musensohne 
Dem Freunde der Natur u. Kunst 

Deutschlands Zierde, Deutschlands Stolz 

012 Anstelle von .. 7" ursprünglich .. 4". 

013 Diese Zeile mit Tinte geschrieben. 

39 



Flugrecht. I?] Auf der Fantaisie am 25 Apr. 28 

I. 

Thränen bedeuten Perlen disseits. Perlen bedeuten Thränen 
Jenseits. 

2. 

Meine Sterne waren untergegangen: da lächelte dein Hespe711s, 
göttlicher Jean Paul, und beleuchtete meine Thränen, aber die 
Thränen wurden Freudenthränen und die Seele lächelte sanft 
wie Hesperus, wenn auch durch die Thräne; wie Homers Worte: 
,5a,,!,voev re.Moaoa 22 schon ausdrücken. 

3· 
Ich stand bey deinem Grabe u. weinte; du schaust [? I an mei-
lien Thränen u.lächeltest, Jean Paul. 

4· 
Blumen decken die T hränen der Menschen im Grabe. T hränen 
fallen auf die GJabesblumen von den Menschen: So hüllen jede 
Blume im Leben T hränen. 

5· 
Die Eisblume am Fenster. 

Wie du so schön strahlst, silberne Blume des Winters: so sprach 
ich .und wollte sie berühren und sie an mein Herz drücken: aber 
sie zerfloß und ward zu Wasser. Freude des Menschen, das bist 
du: herrlich strahlst du aus der Ferne, aber wenn wir dich er­
fassen wollen, da verschwindest du 

8 Tl. wirst eine Thräne. 
6. In AugsburgOH• 

Freundschaft u. Liebe gehen verhüllt u. mit verschlossenen Lip­
pen über diese Kugel u. der innere Mensch hat keine. A b e r 
im015 Menschen ruht ein großes Etwas, ein Schweben über die­
ser Erde, ein Sehnen nach dem Oberirdischen und er fühlt es auf 
hohen Bergen oderbey Sonnenuntergang oder bey großen Tö­
nen. Achl hier kan016 kein Mensch dem andern sagen wie er ihn 
liebt, denn Freundschaft u. Liebe gehen verhüllt u. mit verschlos­
senen Lippen über diese Kugel u. der innere Mensch hat keine 

OH Diese beiden Wörter mit Tinte geschrieben. 
OJ5 "im" auf "J" geschrieben. 
QI!i "hier kan" über der Zeile eingefügt. 
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Zunge. Aber das gute017 Herz weiß, daß es liebt und die Ver­
wandten Seelen fühlen, daß sie sich kennen. 
Möchten auch Sie es fühlen, Clara [v. KurTer], und sich wie 
an d e T e der Tage edler Freundschaft erinnern, ohne zu sagen, 
sie sind ja noch. Aber wenn das Schicksal einst018 jeden zartesten 
Wunsch Ihres Herzens erhören und das Glück Ihnen wird, was 
das Leben (bilden) geben0 1U kann, bieten kann, so wird doch 
mein Herz nie aufhören zu sagen: sie hat mehr verdient. 
21en May 1828 R. Schumann 

o'J!JIn Leipzig 

7· 
Wie ich liebte, so (war alles um mich) Dämmerung Alles um 
mich; aber es war Morgendämmerung, u. wie ich nichts mehr 
hatte u. weinte, da sah ich durch neue Thränen die Abendsterne 
aufgehen es war Abenddämmerung. 

Die singenden Waisenkinder021 

8. 
Ihr Glücklichen, die ihr singt u. verloren habt; aber ihr wißt (ih) 
noch nicht, was (ihr verloren habt) euch fehlt022 ; so sind wir alle, 
aber wenn wir wissen, so schweigt der Gesang u. wir weinen oder 
zürnen. 

Auf d. Weg nach Leipzig: Michälis 1828. 
9.°23 

Jeder Tonkünstler ist Dichter, nur ein höherer. 

Es giebt unzählig viel liederlich u. moralisch-verdorbene Men­
schen, die ihre Streiche mit ihren gut e n Her zen bemän­
teln wollen; diese sind gewiß die verdorbensten Menschen; ge­
rade der Grund, der beschönigen soll, spricht wider sie. 

017 "gute" über der Zeile eingefügt. 
018 "einst" über der Zeile eingefügt. 
019 "geben" über der Zeile eingefügt. 
020 Der folgende Abschnitt - außer ,,7." - mit Tinte geschrieben. 
021 Diese Zeile und ~,8." mit Bleistift geschrieben. 
022 "euch fehlt" über der Zeile eingefügt. 
023 Die folgenden drei Abschnitte mit Bleistift geschrieben. 
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JPaul ist keine Quelle Hippocrene2~, wenigstens gereimt nicht 
mehr. JP.[aull fand aber Reim u. Vers erhaben u. wahr, wie 
Klopstock. 

024 Notizen für Leipzig 
(An Süssmann:) 8. 
(An Liepmann) 27. 
An W i eck 20. 

(Der Aufwartung) 5. 
An Renz 10. 

T estimonia pp. 2. - -

Summa: 72. 
Gedeckt durch: 

(von Rudel auf Juny u. July 60.) 
nett 10 Th. extra. 

(von Eduard {Schumann] 
(Aus der Sparbüchse 

30 .) 

11.) 8 -

Notizen zur Reise. 
Leipzig: von Probst Empfehlung an Ries in Frankfurt. 

von Carl {Schumann] - - an Göring - - -+ 
von Eduard {Schumaizn] - - an Engelmann 

i. Heidelberg 
von R.{ektor] Hertel - - an Weber in Frankfurt+ 

- - in Darmstadt+ 
an Kurcher 
in Karlsruhe. + 

von Weber - - an Kluckhist 
in Heidelberg.+ 

- - Operngucker zu kaufen.+ 
- - T estimonia 
- - Rosen m.{eine] Ankunft zu melden 
- - zu Reiz.+ 
- - Stiefelschuhe zu kaufen. + 
- - Lorgnette+ 
- - Schlafpelz zu kaufen. + 

024 Von hier ab mit Tinte geschrieben; die Unter- bzw. Ausstteichungen in 
den "Notizen für Leipzig." mit Bleistift. 
025 Diese Zahl von Schumann [?] mit Bleistift geschrieben. 
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- - zu Rudel wegen Geldauszahlung in H.[eidel­
bergJ+ 
Pass auf d. Polizey. + 

- Maler Gläser in Darmstadt aufzusuchen. 
- Pariser Hof in Frankfurt-

- - Klughist aus Bremen - - -
- - Professor Herrmann v. Oberländer empfohlen. 

Für 18301 
Vielliebchen mit] osephinen [Carus] u. Weber! 

für Amalia [Scheibe}. 

11 1. Zw. [ickauJ 4/5 2.9. 
Carlo Minona sagte: er hätte keine Wünsche mehr. Das Wort ist 
hart u. das Herz muß schon tief gekränkt u. sehr gebeugt seyn. 
Aber ich weiß nicht, wer größer ist - der, der im Glüke freudig 
sagt: ich habe keine Wünsche mehr, das Leben hat mir alk 
erfüllt - oder der, der stolz in seine Brust schaut u. in das win­
zige Leben u. der mit der unterdrükten Thräne ruhig u. hell auf 
schaut u. spricht: das Leben hat für mich keine Wünsche befne­
digt, unser Herz ist unser Gott u. unser Himmel. -
Das letzte gränzt fast an Egoismus; es ist eine kleine Linie zwi­
schen Egoismus u. Selbstgenugseyn u. der Mensch verwechselt 
oft°26 beydes zum Schaden des letztem. 

2.. 
Am Menschen ist Alles charakteristisch u. significant - sein 
Gang, seine Haltung, seine Schriftzüge, seine Gewohnheiten u. 
Eigenheiten pp: u. gerade in den kleinsten Sachen, wo man eine 
Verstellung für unnütz hält, steht die Seele u. der innere Mensch 
am hellstenu. lichtesten da. 

3· 
Das Fatalitätssystem ist das Thor für alle Verbrechen u. die 
Sanktionirung aller Laster. Wer dem Menschen seinen Willen 
nimmt, der kann ihm nichts mehr rauben. - Ich bin noch nicht 
mit mir klar, welche Vorzüge der Monotheismus vor d. Poly­
theismus hat. -

4· 
Die Menschen verwechseln meistens e r w 0 r ben e Ruhe mit 
Phlegma; nur die erste ist groß u. der Mensch muß durch viele 

026 Anstelle von "EU ursprünglich "hU. 
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Schulen polirt u. abgeschliffen seyn, wenn er sagen kann: mir 
kommt nichts unerwartet u. ich fürchte nichts. Dr. Weidemann 
scheint sie zu besitzen, ist aber zu sehr Egoist, um Objectivität 
u. einen historischen Blick über sich selbst zu gewinnen. Das 
letzte ist schwer. 

12 5. 5/529. 
Die Idee d. B.lurschenschaft] billige ich, wie jeder gute Mensch 
mit mir, nur die Subjecte sind mir verhaßt; kein Jahrhundert 
geht ohne Fragen an seine folgenden vorüber; Huß fragte, Lu­
ther antwortete; so findet jeder große Mensch das Echo zu sei­
ner Frage, das donnernd die Jahrhunderte durchrollt u. Heil 
ihm, wenn die Zeit einmal ihr J a w 0 r t giebt! Die I. [dee] der 
Bursch.[enschaft] geht gewiß nicht spurlos vorüber; der Bauern­
krieg war ihr Vorbote, dort war es mehr Beschränkung des 
bürgerlichen Eigenthums, hier des geistigen. 

6. Frank:[furtl am I4ten May 
Ein Zug ist allen Frankfurter Mädchen gemein - der Charakter 
einer deutschen, männlichen Wehmuth, den wir oft. in anderen, 
ehemaligen Reichsstädten finden - Charakterv@U sind fast alle: 
Gesichter - geistreich viele, schön wenige - die Nasen sind 
meist griechisch u. oft eingestülpt - der Dialect gefällt mi.r 
nicht -
Wahrlich - Frankfurt ist reizend, schon weil es Leipzig ähnelt, 
den Taunus u. den lieblichen Mayn. abgerechnet - war es mir 
doch oft, als ging ich um die Alleen Leipzigs u. s. i e müßte kom­
men, aber Alles war stumm u. die Menschen gingen stumm vor" 
über - u. das Herz sprach nur manchmal wie gebrochen im 
Traume. , 
Dich vergeß ich nicht, du himlischer Abend von Gestern -
der Aether war rein, wie ihre Seele: wie ihr Auge, stl1ahhe der 
Mond, sanft u. göttlich - mit ihrer Stimme flöteten die entzück­
ten Nachtigallen - u. es war mir so, als müßt' ich hier schon 
gewesen seyn - der duftende Flieder, Alles blühend - das· Mai­
grün, die wogenden Akazien - die wallenden Mädchen -" Wie" 
manche mag von ihl1en glüklich seyn u. wie manche mit dem 
blauen Auge in das reine, goldne Mondauge aufgeblikt habenl -

vielleicht auch Du, die mir so fern ist u. vielleicht nach OstBn; 
wo dein Freund mit einem ganzen Höllenhimmel voll Sehnsucht 
durch die Blüthen u. den üppigen Abend geht! 
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Reise nach Heidelberg im ].{ahre} 1829. III) 

Abfarth von Leipzig am I Iten May Abends 7 Uhr-

Geschr.[ieben] zu Frankfurt am I3ten 
Abschied v. Semmel, Renz, Krause, Eduard [Schumann] - kein 
Blick mehr von ihr - Wilibald Alexis - der kl. [eine] Godefroy­
der geheime Secretair Rothe aus Berlin - ein Jude aus Frank­
furt - Kaufmann Schlimmacher aus Erfurt - der Philosoph 
Rothe - Extase über seine Frau - Wehmuth u. Abschied v. Leip­
zig - Lützen - Schnaps u. Schlaf - Weißen fels - Schlaf - Naum­
burg - die Köchinnen - die Küche u. große Mumeley - Eckarts­
berga 

Die n s tag s am I2ten May - Trübes Wetter - Weimar - Er­
furt - Gang zum Dom - Befreundung mit Wilibald Alexis -
vortrefflicher Mittagtisch - Gotha - Brief an Eduard [Schu­
mann] - Kaffee's - Eisenach - hübsche Mädchen - brillantes 
Abendessen - Burgunder - die Juden - Franzosen aus Paris -
Schlaf - Marksuhl _027 - Fulda - Kaffee's - hübsches Schloß -
Schlüchtern - Saalmünster 

Mit t w 0 c h s am 13 ten May - die Fleischer u. Bäker in Saal­
münster - häßliches Dorf u. häßliche Gesichter - Johannisberg -
reizende Gegend - üppige Vegetation - Gelnhausen - der merk­
würdige schiefe Thurm - der Berliner Student n.[ach] Heidel­
berg - lebhaftes Gespräch über Burschenschaft pp - Hanau -
reinliches Städtchen - niedliche Madonnengesichter - Aussicht 
nach Offen bach - der liebliche Mayn u. das Schloß des Fürsten 
von Hessen-Cassel - Schiffe - Ankunft in Frankfurt um 4 Uhr -
der Phönix aus dem Poststaube - Beefsteaks - Gasthof zum 
Schwan - Wanderungen mit Wilibald Alexis '- blühende Pro­
menade - Abspannung - die Mainbrücke u. herrliche Aussicht -
die Frankfurter Mädchen mit gleichen Nasen - Kaffeegarten -
hübscher Abend - der Mond - Nachtigallen - der verlorne 
Operngucker -

14 Rükfarth - der Klavierspieler mit schönem Anschlage - Kaffee­
garten - Billard - Mondscheinspatziergang - Sehnsucht nach 
Dir, nach Dir - Nierensteiner - Mondnacht u. tiefer Schlaf -

027 Das folgende Wort nicht lesbar. 
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Don n e r s tag s am I4ten MaY. Heller Morgen. Spatzier­
gang auf die Zeile - bey Andre - seine Flügel von Streicher -
mit Wilibald Alexis - Pilgerfarth in allen Schmutzwinkeln, der 
interessanteste Theil der Stadt - der Dom - der Römer - zu 
Tische beym Legationsrath Döring - die Frau des Ferdinand 
Ries - schön u. lebhaft - englisches Blut u. tüchtiges U rtheil -
die Frau Döring's - Schwester des W. Kilzer höchst interessant­
meine ennuyante Stummheit, nachdem ich gehört hatte, sie sey 
eine Engländerinn - brillantes Mittagsessen - Wilibaldo28 Ale­
xis herrscht - mit ihm u. Döring z. Schätzel'schen Museum2\ zu 
Göthe' s Geburtshaus u. den Bethmannischen Garten - Ariadne 
auf dem Panther - - - Entzücken - herrlicher Blüthengarten -
in's Theater - die Schachmaschine25 - sehr gut u. lebendig dar­
gestellt - wenig besucht u. viel Lärm - mit d. Secretair Rothe 
u. Häring in d. Rosenbergischen Garten - das alte, gute bayer­
sche Bier - W.[ilibald] Alexis friert - stumme, heilige Mond­
nacht - Spatziergang - exaltirte Behaglichkeit - Burgunder -
schöner Schlummer 

Fr e y tag s, am I5ten029 May. Morgenspatziergang mit 
G. [eorg] D6ring, Canova, u. W. [ilibald] Alexis, d. Legations­
räthin Döring u. Kind nach Bergen - herrliches Wetter - Ge­
spräche mit ihr - Familienscene in Bergen u. ihr schwärmerisches 
Auge - weite - mannichfaltige Aussicht n. [ach] Gelnhausen, 
Offenbach, Frankfurt - Wohlbefinden - ich auf d. Bock - um 
I Uhr im Schwane - die feinste table d'hote - die Franzosen u. 
der alte Deutsche, der nur aus Grundsatz ernst ist u. nie lacht -
ein wenig berauscht - der alte, keuchende Portier wegen [?] -
Reinheit der Tonkunst26 

-

15 Abschied von Döring - s. [eine] Frau im magnetischen Schlafe -
s.[eine] merkwürdige Schwiegermutter - Abfarth aus Frankfurt 
um 6 Uhr Abends - glückliche, göttliche Laune - Burgunder im 
Wagen - die vollgepfropfte Equipage - der desperate Kauf­
mann mit rollenden Augen - ein gewesener Student - eine alte 
Frau - eine schöne Maitresse eines r.[eichen] Kaufmann's aus 
Wiesbaden mit griechischem Gesichtsschnitte - Willibald Alexis 
- u. ich - schöne Aussicht vom Bock nach Frankfurt - Höchst 
(mit s.[einem] ansehnlichen Schlosse) - Hattersheim - guter 

028 "W" auf "mit [?j" geschrieben. 
029 .,1 j" zur Verdeutlichung nochmals überschrieben. 



Wein - Bekanntmachung mit der Maitresse - meine unverwüst­
lich-liebenswürdige Laune - heitere Gespräche - über Napoleon 
- sehr aufgeregt - Weinkneipe angehalten - ich gefahren - herr­
liche Mondnacht - die stampfenden Pferde u. der ängstliche Kut­
scher - ausgelassen lustig - sehr berauscht - Wiesbaden - zur 
Post - Beefsteaks - die zerbrochene Laterne - Steinberger Ca­
binetswein ! - fertig -

So n n a ben d s am 16ten May - früh exaltierter Katzenjam­
mer - der dienstwillige Secretair, von Rothe empfohlen - schöne 
Häuser u. Anstrich von Wohlhabenheit - die Colonnade - der· 
prächtige Kursaal - schöner Park - das Palais d. Herzogs von 
Nassau - der Casanova - der desperate Kaufmann - Steinber­
ger, aber schlechter - d. Secretair mit Havannahcigarren - Ab­
gefahren von Wiesbaden um 1/2 10 Uhr - - trüber Wolkenhim­
mel mit kleinem Blau - erster Anblick des Rhein's - Freude u. 
Offenheit gegen W.[ilibald] Alexis -

16 der Park zu Biberisch - Residenzschloß d. Herzogs v. Nassau­
Usingen - himmlische Gegenden - d. Rhein sehr breit - Schier­
stein - überall sehr edele Mädchengesichter - Niederwalluf -
Aussicht nach Malnz - Ellfeld - Kiedrich - Erbach - der Marko­
brunn - Hattenheim - Langer Winkel - Erinnerung an Rothe -
ein schönes Mädchen - der Johannisberg mit schöner Aussicht -
Geisenheim - Rüdesheim - Mittagessen - Spatziergang nach 
Asmannshausen - ich glücklich - der Mäusethurm - Bingen -
d. Klopp ,- d. Ehrenfels - Binger Loch - schl.[echter] rother 
Wein in A.[ssmannshausen] - aber rein - Besteigung des Nie­
derwaldes - sehr müde - die Rossel - Nachtigallen - schönste 
Aussicht von d. äussersten Felsenklippe - die Maulesel von 
e. [inern] Esel u. 2 Gänsen beritten - Rükkehr nach Rüdesheim -
Sonnenuntergang - Mond - die ferne Rochuskapelle - Rüdes­
heimer 1806er = Spatzierfarth auf d. Rhein - recht poetisch -
schönes Echo - ganz windstille - der alte Fischer - dann Brief 
an Julius [Schumann] - schöner Schlaf -

So n n tag s d. I7ten May: - Ueberfarth mit W.[ilibald] Alexis 
nach Bingen - die Klopp - Aussicht nach Mainz s.[ehr] täu­
schend - Gefängniß Heinrich IV - die Aeolsharfen27 - himm­
lische Gegend - die Drususbrückeo30 - sehr nobles Essen - der 

030 "die Drususbrücke" am Ende der Seite hinzugefügt und durch ein 
Sternchen an diese Stelle verwiesen. 
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Maler Knapp aus Mainz - Wasser Diligence - W.[ilibald] Ale­
xis sehr rege u. ich ziemlich faul- R. [uine] Veitsberg - R. Rhein­
stein - R. Falkenburg - St. Lorch sehr romantisch - R. Nollin­
gen - R. Sonneck - R. Fürstenberg - Bacharach - R. Stahleck -
die Pfalz im Rhein - Caub - Gutenfels - Oberwesel- R. Rinek 
- R. Schönburg - der Lorleyfelsen mit Echo - R. die Katz -
R. die Maus, herrlicher Strudel - St. Goar - Rheinfels, groß u. 
schön - himmlischer, reiner Abend - R. Sternberg u. Lieben­
stein -

17 Boppard sehr romantisch - große Biegung des Rheins - ich 
einsam auf dem Verdecke - Schloß Liebenek - die herrlichste 
Poesie von Rh.[ein] Braubach mit d. Marksburg - die unter­
gehende Sonne u. der Mond hinter der Burg - Silber- u. Gold­
wellen im Osten u. Westen - Aussicht nach Lahnstein - Capel­
len, Ehrenbreitstein u. d. Gegend von Bonn - Rense - Ober­
lahnstein - ausgestiegen in Capellen - der kleine, gefährliche 
Nachen - die kleine gefährliche Aufwärterinn - die Zauber der 
Nacht - die fernen blaurothen Berge - die Burg Lahnek - Ende 
der Leipziger Cigarren. 

Mon tag s am 18ten May - Himmlischer Morgen - die Stol­
zenfels bestiegen - die Nachtigallen - schöne, stolze Ruine -
links u. rechts umhergeschwärmt - den Berg bestiegen - weite, 
üppige Aussicht nach Coblenz u. d. Marksburg - Bericht an Le­
ser auf der Bergesspitze - unterwegs der Kronprinz [Friedrich] 
v. Holland - Frühstück in Capellen - die kl.[eine] Aufwärterin 
hat viel Geist u. Urtheil- der desperate Tanzmeister - Abschied 
- der geschwätzige Begleiter u. Unbehaglichkeit in seiner Nähe 
- CobIenz zum schwarzen Bär - die fatalen Preussischen Sol-
daten- lederne Tischgesellschaft - lederner Flügel - lederner 
Aufenthalt -. lederner Moselwein, ledernes Essen - ich selbst 
außerordentlich ledern - Schlaf - Angst wegen W. [ilibald] Ale­
xis28 - über die Schiffbrücke begegnet er mir - ThaI Ehrenbreit­
stein - Moureau's zerstörtes Denkmal u. die bildschöne Fran­
zösinn - Mosel u. Rheinbad u. üppigkeit - Promenade längs 
der Mosel - Clavier gespielt - sonst sehr lahmer Abend. 

Dienstags am 19ten May. Der Hausknecht vergessen mich zu 
wecken - Promenade in d. Stadt - die bildschöne Französinn 
mit feurigen Augen - Clavier-

18 Nachmittagsschlaf - Festung Ehrenbreitstein - der verdächtige 



Lohnbediente mit d. scheuen, unstäten Bösewichtsauge - Wein­
garten - gute Cigarren - Abends musikalische Akademie - heitre 
Laune des älteren Schlick:haußen - Maiwein mit Champagner 
u. Carnevalslieder -

Mit t wo c h s am 20sten May - Dampfboot - schöner Tag -
stürmisch - herrliche Einrichtung - v. Münchhaußen u. Arends 
aus Berlin - alberne Dame - lästige Frankfurter Kaufleute -
den Weg s.[siehe] I7ten May - feine table d'böte - der Franzose 
am Ende des Tisches mit Grimassen u. Vatermörder - die deut­
sche Französinn u. d. deutsche Gentleman - der Engländer -
Witze über Tische aufs Verdeck: - Wehmuth u. Sehnsucht in d. 
Brust - Sturm - Da, wo es stürmt, da bin ich gern - Aussicht 
nach Mainz - die rothen Thürme - die Schiffe vor Mainz - die 
drey Reichskronen - niederträchtig-schlechtes Essen - in d. Stadt 
umhergeschwärmt - Kirchenvesper - der Dom - innen schlech-
ter, als außen - Geldfatalitäten - \ 

Don ne r s tag am 2Isten May - schöner Morgen, schlechter 
Lohnwagen - die Schiffer - der Major Adjutant von Murat seltr 
gebildet - über Revolutionen, Burschenschaft, Sand, Napoleon 
pp - hässliche Gesichter':' Oppenheim - Worms - der Dom, der 
Gegensatz vom Mainzer - die lutherische Kirche - gute table 
d'höte u. hübsche Wirthstocher - der Major steigt in Oggers­
heim 

9 ab - hübsches Klavier in (Dorf) Frankenthai vor Mannheim -
Mannheim - verdammtes Geldpech - Fußparthie - erster An­
blik des Neck:ars - die Vogesen - Ruhe in der Brust u. Sturm 
draußen - malerischer Sonnenuntergang - Um 9 Uhr An k u n f t 
in He i deI b erg - der Baden'sche Hof u. feines Abendessen 
- guter Schlaf -

F re y tag s am 22sten May - Rosen mit offenen Armen -
Geldpump bey Ehrenhaus - Logismiethe - Mittagessen im 
Baden'schen Hofe - die Harfnerinnen - viel getrunken - (Pet) 
Meier vulgo Peter - Bierkneipe - dito - fataler Gang aufs 
Schloß - Rosen sehr knill - Museum - Billard - Beefsteak' s -
ich dito-

So n n a ben d s am 23ten May - früh Brief an Eduard 
[Schumann] - Katzenjammer - Glukhist aus Bremen - das Ge-
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fühl auf der Zunge - Mittagsessen im St. Georg - der verbun­
dene Rhenane - zu Hause Schlaf - schöner Tag - ich sehr ab­
gespannt - mit Sabarth aus Breslau auf das Schloß - schöne Aus­
sicht von der Platte - mit ihm, Keller u. Ehrenhaus spatziren 
gegangen -langweilige Gesellschaft - Essen im Adler - Wein -

S 0 n n tag s am 24sten May; schöner Morgen - Brief an die 
Mutter29; Böhme, Liepmann - schöne Mädchen auf der Hpt­
'straße - Messe - Billard im Museum - ennuyantes Essen im 
St. Georg - Hh. v. Geiger aus München - Schlaf - mit Ehren­
haus u. Rosen auf das Schloß - voller Genuß meiner Selbst -
durch die 

20 Ruinen - Musik - hübsche Mädchen - Erinnerungen an Leip­
zig - Aberids zu Rosen - meine Briefe - Sabarth u. Keller u. 
der persiflirende Baron - Erzählung Rosen's über seine Charge 
als postillon d'amour - zu Hause schöne Fantasie am Clavier -

Mon tag s: d. 2~sten May - erste Stunde bey Thibaut - in 
s. [einem] Hause u. s. [eine] Freundlichkeit - St. Georg - lederne 
Tischgesellschaft - der Bengel Geiger - die Harfnerinnen - Spat­
ziergang auf- den Wolfsbrunneri mit Rosen - Schloßberg - (die 
betrunkene) Emilie Jonas - mit Sabarth, Ehrenhaus, Rosen in 
d. Adler - der lederne Ehrenhaus ~ filzige Gesellschaft - ein 
wenig angestochen. 

Die n s tag s - Mittagsessen im Museum - lederne Tischgesell­
schaft - die Harfnerinnen - mit Rosen aufs Schloß - Sabarth, 
Ehrenhaus, Peter [Meier] - Plan zur Allemannenkneipe auf­
gegeben - der blocklederne Ehrenhaus - sehr solid gelebt -

Mit t w 0 c h s am 27sten May. Bis 3 Uhr zu Hause - allein im 
Museum gegessen - dann einsamer Spatziergang n. [ach] d. 
Wolfs brunnen - Streifereyen - Schlaf - Beefsteaks im Museum 
- Brief an Dr. Carus - bis I I Uhr Cl. [avier] gespielt - Titan30 -

schweres Einschlafen - sehr solid -

Don n e r s tag s (Himelfarth) am 28sten May - früh Tonlei­
tern pp - italiänische Lection - zu Hause gegessen - mit R. [asen] 
in die Diemerey - schöne Suada - zu Hause Schlaf - die Sän­
gerinn u. Walzerspielerinn in d. Nachbarschaft - herrliche 



Laune - mit R.[osen] in's Museum, aufs neue Kaffeehaus -
031kl. [eine] Knillität in Grocq - u. - - - - -

:1 032Bingen am 1315 29. 
Am Westufer des Rheins sind die Gesichtszüge der Mädchen, 
sehr fein u. mehr gemüth- als geistvoll. Die Nasen sind meist 
griechisch, das Gesicht oval u. sehr regelmäßig, die Haare braun; 
ich habe keine einzige Blondine gesehen. Der Teint ist wie 
Hauch. Wie anders ist d. Ostufer, wie eben hier zu Bingen, wo 
ich sitze u. den Rhein vor mir schreibe. Die Gesichter sind rund 
u. klein, weniger charaktervoll, ein brauner Teint, die (Gesich­
ter) Züge033 männlicher, mehr als sonst alles noch. 

Ich ließ mir einen Schoppen Rüdesheimer geben, der alte Schif­
fer mit seinem Mädchen führte mich zum Nachen, der Rhein war 
windstille u. der Mondaether ganz rein u. klar. Rüdesheim spie­
gelte sich in den Wellen, die der Mond zauberisch verklärte. 
Drüben lag von fern die Rochuscapelle - mein Herz war ganz 
erfüllt. Der Spitz lag zu s.[einen] Füßen u. wedelte, ich rief 
das Echo: Anker - Anker, Anker klang es wieder. Ach, wie 
gern hätt ich dei n e n Namen genannt, aber kein Echo trägt 
meinen Ruf in dein Herz u. Alles ist still u. stumm, denn du 
bist fern u. vielleicht auch meinem Herzen - Ich ließ landen -
der Mond glänzte fort - aber ich schlummerte u. mir träumte, 
ich wäre im Rhein ertrunken. 

Coblenz 
Und was ist denn nun auch das Reisen - ein Komen, ein Gehen 
- ein Vorüberfliegen an fremden Wesen - Und so find' ich nir­
gends Ruhe. -

Eine momentane Laune hat vielen Einfluß auf den Eindruck 
für längere Zeiten - so auf Reisen034 - warum.fesselte mich beym 

031 Die folgenden vier Wörter wegen zu starker Streichung nicht lesbar. 
032 Diese Seite mit Bleistift geschrieben, die überschrift und der 2. Absatz 
mit Tinte nachgezogen. 
033 "Züge" über der Zeile eingefügt. 
034 Die Bleistifteintragungen dieser Seite bis hierher mit Tinte nachgezogen. 
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ersten Anblick Frankfurt u. warum befand ich mich mit dem 
ersten Schritte in Coblenz schlecht, da keine der andern etwas 
schuldig ist? -

Wie anders sind die Katholiken am Rheine, als die in Böhmen 
u. Niederbayern - hier so mild, so menschlich - die Gesichts­
züge durch keinen Fanatismus lang gezogen, die Augen durch 
keine Schwärmerey hohl u. weiß - giebt es oft in Böhmen u. 
in Bayern, ja in Sachsen u. unter den Protestanten solche Mäd­
chen, wie ein katholisches in Capellen, das zu mir sagte: 035wer 
seine Religion hinter dem Namen sucht, der hat keine; wir wol­
len gute Menschen seyn. -

Ein lustiger, besoffner Tanzmeister machte mir viel Vergnügen, 
er scheint jetzt zudringlich zu seyn, um die Gesinnungen der 
Menschen über ihn zu erproben. Ja, sagte er unter anderm, ich 
habe einen verfluchten Fehler gehabt - das Tractireno36

; hinter­
drein haben sie mich noch ausgelacht; aber, fuhr er fort, ich bin 
stolz; meiner Würde vergeb' ich nichts - meiner Menschen­
würde; hätt' ich nur alle Tage 10 Thaler zu verzehren, so wäre 
ich der herrlichste Mensch pp. Er sprach viel von037 Erschießen 
und Ersäufen. 
Die katholische Aufwärterin in Capellen sah ihno38 frei u. un­
schuldig an u. entwaffnete alle seine Beweise für den Haß gegen 
die Weiber mit lächelnder Ruhe u. jungfräulicher Würde. -

035 Die Bleistifteintragungen von hier ab bis zum Ende dieses Abschnitts 
mit Tinte nachgezogen. 
038 "das Tractiren" mit Tinte nachgezogen. 
037 Anstelle von "v" ursprünglich "E". 
038 Die Bleistifteintragungen von "frei" an bis zum Ende dieses Absatzes 
mit Tinte nachgezogen. 



~3 Cassa zur Abreise nach Heidelberg. 
Bey d. Abreise Abends am I Iten May in Cassa:039 

24 Kronthaler Abends am I jten May 
1 Louisdor 18 Kronthaler 
1 Cassenbillet 1 Louisdor 
1 rthl. 5 gl. 1 rthl. 8 gl. u. 20 x 

Abends am I 3ten May 1 Fl. 2X 
--:-;--::------;----=-

21 Kronthaler Abends am 16ten May 
1 Louisdor 12 Kronthaler 
1 Fl. 2 I X I Louisdor 
7 gl. in fremden Münzsorten .30 x 

~~~------------Abends am 14ten May Abends am 18ten May 
2 I Kronthaler I Louis 

I Louisdor 7 Kronthaler 
22 x I Thaler 

~~~------~~-
7 gl. in andern Abends am 19ten May 

:4 Aus d. Bliken in die Zeit u. Vorzeit 
v. R. Stäkhardt. Mscrpt 

Hölty 
Abenddämmerung fließt um die lieblich lachende Gegend; 
Schwärmerisch weinet mit dir nur noch die Flöte des Hain's. 

Leisewitz 
"Wenn die Löwinn gebiert, wird nur ein Junges geboren" 
Also sprachst du selbst - aber ein Löwe gebar. 

E. Schulze 
Zart wie die Rose erwacht die Liebe im berückenden Lenze, 
Wachtest du auf. dein Glük war deine Liebe u. dein Leid: 
Indes den Blättchen einer Liebe - ein Hauch von bescheidner 

Röthe 

Aber der zarteste Lenz welket am frühesten dahin. 

039 Seite Z; bis hierher mit Tinte. der übrige Text und die folgenden Sei­
ten mit Bleistift geschrieben. 



Bayreuth - goldne Sonne - mittelmässig -
Nürnberg - blaue Glocke - schlecht­
Monheim - Hirsch - gut 
Augsburg - weisses Lamm - gut u. theuer 
München - goldnes Kreuz - gut u. theuer 
Landshut - Churprinz - gut zt. wohlfeil 
Regensburg - schwarzer Bär - gut 
Amberg - wilder Mann - mittelmässig 
Bayreuth - goldner Anker - gut 
Hof - Brandenburger040 Hof - theuer 

Am 21 October 28 Abreise des Fuchses31 aus der Heimath -
italiänischer - Morgen - Freude u. Schmerz -

2.5 I. Reise nach Leipzig, Dresden, Töplitz, Pr a g. 1827.°41 

23 July: früh 10 Uhr Ankunft nach Leipzig: 24: Aufenthalt da: 
Zumittage bey Barth: Nachmittag Rosenthal- Bummel- Geß­
wein -Schiegnitz - Walther - 25 Jul: Ankunft in Kolditz 
Abends 7 Uhr - fidele Farth her - der Flegel Carus - 26 July. 
Logis bey Carus - Zschiela - Rükgang - 27 July: Gemüthlich: 
Fantasie zumittag - Abschied - F arth nach Dresden - Einsam­
keit im Cold.litzer] Postwagen - 28 July: Ankunft in Dresden 
um 9 Uhr - Der erste Gang vergeblich - geschlafen - Linksches 
Bad - Theater - Abendessen, 29 July: (Sonntag) Kathol.fische} 
Kirche - Brühlsehe T erasse - Wasserfarth - Linksches Bad -
Schinner - Concert - 30 July: Montag: - Schläfrigkeiten­
Brühlsche T era~'se - Schinner, grosser Garten, Brühlsehe T erasse 
3I July, Dienstags - Schweizer: Abfarth nach Prag - Miach­
fettil?] - Teplitz - der Britte - Goldsmith - Nacht durchgefah­
ren - Mittwochs 1 August: Ankunft in Prag um 8 Uhr - das 
H6tel- der Banquier - das Moldauerbad - der Gerber in Sch­
Goldsmiths Angst - der Hradschin - die Wimmersehen Anlägen 
- der Canalische, der Tosseschel?] Garten - Billard - Theater-

MO Ursprünglich "Churprinz", durch "Branden" überschrieben. 
cu "I." und "Prag" mit Tinte geschrieben. 
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Abendessen. Donnerstags am. 2ten Aug.{ust] der 
Wallensteinische Garten - der Lorenzoberg - die 
Hasenburg - gute Beefsteaks daselbst - der theuere 
Lohnbediente - Hauptmann Larisch - Farth nach 
Teplitz - der Böhme u. d. Professor aus Berlin -
Freytags am 3ten Aug. Ankunft in Teplitz fr.{üh] 
5 Uhr - die freundliche Aufnahme meiner Mutte?2 
- Deutscher Saal - Hempels33 - Clavier - Spazier­
gang nach Seume's Grabmahl - Liddy's {Hempel] 
Ankunft - Abendessen - meine Stummheit - Sonn­
abends 4t. Aug. - Billard -

t 2 

3 - -
- I 6 
- 3 4 
- - 4 
- 6 -
-10.-

- 1.9 
- 6·3· 
- 3 ..-

4.8.2 t 
26 Clavier - der Wiener - Fasanerie - Hotel d'Allemagne - Täu­

schung - Sonntags d. 5ten Aug. - Nachmittag Blike bei table 
d'hOte im Deutschen Saal - Turner Garten - Eis - Geldbeutel 
- Speciesthaler - Begrüßung - Kälte - Mandriade34 im Deut­
schen Saale - Täuschung - Montags d. 6ten Aug. - Billard - die 
Farth - Mariaschein - Kraupen35 - Wilhelmshöhe - R 0 sen­
bur g -die leichte Mütze - der042 - die Rührung - Sprachlosig­
keit - Seligkeit - stummer Abschied - Abends Täuschung - die 
Begegnung,... Adieu mes plaisirs 1- Dienstags - F arth nach Dres­
den - fidele Gesellschaft - Gieshübler Bad - die versierte Grä­
fin - Brühlseher Garten - Concert - Schiffner - Sonnenunter­
gang - Mittu;ochs am 8ten Aug. - Ank.{unft] in Zwickau -

lll)O43 Reise nach München 1828. 
24. April früh 1 Uhr Abfarth nach Hof - die sentimentale Nacht 
- Plauen - der kleine Postillon - Hof - Angenehme Bekannt­
schaft mit F. Bekker - Wiedersehen m{it Gisbert] Rosen -
freudige Gefühle - der französische Monsieur -:- übrigens en­
nuyante Gesellschaft - Ankunft in Bayreuth Abends 7 1/2 Uhr­
Apotheose Jean Paul?Jl - schöne Mädchen - Fr e y tag s d. 
25 April - Jean Pauls Grab - tiefer Schmerz - Rollwenzel -
glückliche Suade - Jean P.{auls] Stube u. Stuhl - der freund­
liche Bayer - Eremitage - freundliche Erinnerungen an Jean 
Paul - Spaziergang auf die Fantasie - Denkmäler - Polyme­
teT3' - Kneipe - 044 u. Prinz Alexander - himmlischer Abend ~ 
Bierwirkungen - der Bayer - die patriotische Kneipe - der in-

042 Das folgende Wort nicht lesbar. 
043 "IU}" mit Tinte ges,chrieben. 
044 Das folgende Wort nicht lesbar. 



flammirte Bayer Kellermann . - Massen Bier - Rosen u. die 
Bayreuther Mädchen - S 0 n n a ben d s d. 26 April - der 
sanfte Pfarrer - wunderschöne Aussicht - ennuyantische 

27 Nächte - Wagenunterhaltung - bonnettes Mittagsessen - An­
sicht v. Nürnberg - schlechter Weg - Grobian am Laufer Thor 
- Geldbleckereien - des Fuhrmanns Frau045 - Geldpech - blaue 

. Kugel - Schweinebraten - Mißvergnügt: S 0 n n tag s d. 27 
April 1828°46 - der schöne Brunnen - die Burg mit Aussicht -
Lorenzkirche - Sebaldkirche - Jacobskirche - Deutsches Her­
renhaus - Spaziergang - Roesselsches Kaffeehaus - der .lederne 
Fleischman11- der verschwundene Rosen - Aerger - Mittagessen 
- der Wirth a la Müller .... der Fiaker nach Dutzenteichen -
die Erlanger Strohrenomisten - Lühdorf mit verbundenem 
Arme - Billard - Fatalitäten in Rechnungsangelegenheiten -
Theater - Cabale u. Liebe38 - Millern poltrig aber gut - Louise 
vortrefflich, wie ich mir sie gedacht habe - Lady Milford schön, 
aber üppig u. wollüstig· - Sentimentalitäten - At 0 n tag s d. 
28 April 1828 - der französische Franzose u. die deutschen Deut­
schen - geschwächtes V orurtheil - der feine Pariser - franzö­
sische Radebrecherey u. Missverständnisse - Ellingen - elegan­
tes Schloß des Fürsten Wrede - gute Mittagsmahlzeit - Festung 
Weißenburg - Rosens ennuyantes Amusement - der Definitiv 
abgeschlossene Frieden - Monheim - Nachtlager - die niedliche 
Wirthinn - Damnez[?] Schlafgemach - Rosens gefährdete Un­
schuld - (Dienstags den) schöner Mondschein047 - Ballmusik u. 
Tanz - der Franzose in derselben Kammer. Die n s tag s d. 
29sten April: himmlischer Morgen - Donauwörth schöne Kirche 
- katholische04B 

28 049u.Plapperey - der bigotte Rosen mit Manschetten - die maje­
stätische Donau - Bergschlösser - das Lechfeld u. der Lech -
Langwald - Mittagessen - Rosen schwelgt in d. Marionetten ,... 
der gefällige Franzose - Physiognomie v. Augsburg - Anzie­
hung - Verirrung -Eichthal- Kurrer - Clara [Kurrer] - freund-

045 Die ersten drei Zeilen dieser Seite bis hierher auf ausradierte Aufzeich­
nungen geschrieben. 
046 Anstelle der zweiten ,,8" ursprülIglich ,,7". 
047 "Schöner Mond" über der Zeile eingefügt. 
048 Das folgende Wort verwischt, nicht mehr lesbar. 
049 Am äußeren Seitenrand folgende Zahlen untereinandergeschrieben : 
,.1", ",", "I", ,,4", ","; am inneren unteren Rand weitere nicht mehr les­
h:trc Zahlen. 



liehe Aufnahme - Mit t w 0 c h s d. ,osten April z8 - Ein­
ladung Rosens - die kleine Clara - Schwankung am Clavier -
Napoleon = Odeon - Spaziergang auf die Insel- Ablaß - Sie­
bentucher - der Wald herrlich - Clara Lieblings{?} - Dämme­
rungspbantasien - Don n e r s tag s d. I sten May - Zeughaus 
- St. Ullricbskirche - Kaffeehaus - Spaziergang auf Lug ins 
Land, Dahinab, Stadtpromenade - Dämmerungsdialoge-Ideale 
- Stammbuchsblatt - Rosen schläft mit - F r e y tag s d. zten 
May. - Stammbuchsvers - Clara {Kurrer} lobt - Fabrick39 - De­
clamatorium - der Fürstenstolz u. Dusch - d.er lederne Rentner 
- der gute Clavierspieler - der zerstreute Capellmeister Kienle 
- Cherubinis Bildniß - des Capellmeisters Elogen - der geniale 
Alexander - Fr. Doctors Dingler - Titus passabel- Mad. Papke 
als Sextus gut - der Fürst -freundliche Abendtischgespräche -; 
So n n a ben d s d. ,ten May - Morgengruß - Fabrick - die 
Reichenbachische Wassermaschine - der Strom mit schöner Aus­
sicht - der Dom u. Männergeplapper - die Ohrfeigen - Kapelle 
- Cottaische Dampfdruckerey - Kaffee - u. Fannys Landhaus­
der evangelische Gottesacker - das zerbrochene Grab unddcr 
Engel des Wiedersehens - Spaziergang m.{it} Fanny - Arca­
dien - der Schauspieler Krahe - .die eifersüchtige Clara {Kur­
rer}- geistreiche Unterhaltung - Phantasie am Pianoforte - Ge­
mütblichkeit - Empfehlungsbriefe an Heine n.ach München u. St. 
Hess{?]- --



29 24 July verb.!?] 31. 12 - Louisd.{or] 
I. - - Cassenb:{illet] I,. -Pr. Courant 

49. 12 

Ausgabe 
24 July: Essen ete. 9. 6 
25 July: Behr 16 -

Kaltenborn 8 -
gekrigt von Flechsig bar 
Unterwegs 12 -

z6 July: Colditz 
28 July - Cassenbestand in Dresden. 

5 Louisd:{or] 28. 18. -
4 Cassenbill:{et] 4 
Pr. Courant ,. 12. 10 

Summa: ,6 
14 

28 Juli Ausgabe 
Verlust an L{ouis]dor 1 -

Mittagessen ete - 12 -

Bouillon, Caffee, Bier - 6-
Theater - 12 -

Abendessen - Beefsteak - I Z , 

051 = 1.19., 

29 Juli: Summa ;4·13· 7· 
;4.12. I. ---

Ausgabe 
Postgeld 6 - ,. 
Kaffee u. Mittagessen - 16.6. 

050 Ein Wort nicht lesbar. 

6. 
10 

050 = = = 
9 

6 6 - -
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.0 
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051 Links neben diesem Ergebnis als Nebenrechnung für den folgenden 
Betrag: .. 36.6. 10 

119· 3 
7" 

052 Die Klammer und diese Zeile mit Tinte geschrieben. 



6. 3 S. 34 .. 1.2. 1 

16.6 8. 5.; 

Brühlsche Terrasse Caffee 
Fährgeld 
Linksches Bad (Beefsteak, 
Armer, Caffee, Bier, Concert) 
Fährgeld 
Abendessen, Bier 

- 4-
- 6-

- 10·9· 

- 6-
- 7-

- 8. 5.; 
34. 1.2. 1 

Rest 26. 6.7. 
S. 26. 9· 7-

26. 6.7 

S. 26. 9.7. 
30sten July: Cigarren 

Caffee, Mittagsessen, Bier 
Brühlsche Terrasse - Limonade 
Grosser Garten, Bier, Limon.{ade} 
Brühlsche T err. Bier 

- Abendessen 
Suppe, Bier 

31. July: Kaffee 
Logisgeld für 4 Tage 
und Passvisumsz,ulagen 
Waschfrau 
Caviar 
Wein 
Trinkgelder 

1 August 

3 6 
4-
3 -

- 4-
- 4-
-1.2-

Bis Reise nach Prag: Suffi: 7 

. - 8-
-1.2 

- 4-
- 4-
- 4-
- 6-

3 -
I. 17 -

053 Die Klammer und diese Zeile mit Tinte geschrieben. 
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Jl 
Von Hof nach Bayreuth 
Von Bayreuth bis Nürnberg 
Nürnberg - Augsburg 
Augsburg - München: 
München - Regensburg : 
Regensburg - Amberg: 
Amberg - Bayreuth. 
Bayreuth - Hof 
.Hof - Zwickau 

fl. Kr. 
4. 8.-
2.. 8.-
5· - -
I. 45.-
4.46. - 054 

3· --
5· --
6. 36 -
6.2.4 

13. I. 

"S 
Von Zwickau nach Hof: 
von H.[ otl nach Bayreuth: 

12 St.[unden] ~ 

von B.[ayreuth] nach Nürnberg: 
von N.[ürnberg] - Augsburg: 
von A[ugsburg] - München: 

von München nach Landshut. 
von Landshut nach Regensburg 
von Regensburg nach Amberg: 
von Amberg nach Bayreuth: 
von Bayreuth nach Hof: 
von Hof nach Zwickau: 

I 5.St.[unden] ~ 

19 St.[unden] I ~ 
,6 St.[unden] ~ 
17 St.[undenj I N 

99 St.[unden] f· 49 1/2 M[eilen} 

18 St.[unden] 
18 St.{unden} 
18 St.[unden] 
20 St.[unden] 
15 St.[ unden] 

I 12 St.[unden} 
701 St.[unden] f. 50 dz M[eilen} , 

054 Anstelle von .. 46" ursprünglich .. 34", 
055 Die Klammer und diese Zeile mit Tinte geschrieben. 
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3Z Rosen hat empfangen th.OOO x 
(4) (8) 

24 Ap.[rilJ 2. 6. 
25 Ap.[ril] 2. 20.°57 

26 April. s· 
26 April. I. 12 

26 April. I. 2. 

27 ~ .. ril. s· 
27 April. 2. S· 

Akgeschlossen in 
Nürnberg:II. 9· 

Donauwörth 
28 Ap.[ril] Lohnkutscher nach Augsburg 
29 Ap.[ril] in Augsburg 
30 April. - - - - -

Isten May zum Trinkgeld 
auf d. Weg, Trinkgeld u. 

Fuhrlohn 
Summa: 

München: Transport 23· I. 2. 

11. 8. 
- - - - 3· 

37· 9· 2. 

000 Anstelle von "th" ursprünglich ,,11". 
057 Anstelle von ,,2. 20." ursprünglich ,,3. 40." 

058 ,,3" auf Bleistiftkritzelei geschrieben. 
059 Anstelle der ,,9" ursprünglich ,,0". 

4· 
2. 12. 

3· 

3· 
058 -

19°59 

2. ). 

23· I. 

059a Die Klammer und diese Zeile mit Tinte geschrieben. 
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H Cassa in Nürnberg 9 Pl. 55 x. 

Empfangen von Baron v. Eichthal: 

Ausgabe: 

200 Pl = 109. 2. 8. 

200Pl. 

1) dem Lohnkutscher von Nürnberg 
nach AugsburgOOO 9. 12°61 

2) an Rosen 5. 24. 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 

an­
Lohnbediente 
Geldbörse, Cigarren, Bettler 
Kaffeehaus 
Cigarren etc. 

Vor der Abreise v. Augsburg. 
15 Ducati' 

1 Doppellouis.[dor] 
24 Kronthaler. 

des Abends am jten May. 
15 Ducati 

1 Doppellouis[dor] 
22 Kronthaler 

1 Pl. 10 Kr. 

Abends am 6ten May 

5. 24 
- 36 
I. 45°62 

- 23· 
- 28. 

15 Ducati: 18 Kronthaler: 17 Kreutzer 

060 Anstelle von .. Aug" ursprünglidt .. Lauf [?]". 
061 Anstelle von .. I" ursprunglidt .. 6". 
062 Anstelle von .. S" ursprünglidt .. 8". 
063 Die Klammer und diese Zeile mit Tinte geschrieben. 
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OS" Abends am 7ten May - 15 Ducati -
.[ 4 Kronthaler: 1 F l. 15 x. 
Abends am 8 ten May: 15 Ducati. 
9 Kronen. 1 Fl. 41 x. 
Abends am 9ten May: 
15 Ducati: 2 Kronthaler: 
43 x. 
Abends am lOten May. 
13 Ducaten: 3 Kronthaler: 
I Fl. 48 x. 
Abends am 1 Iten May. 
13 Ducaten: 1 Kronthaler. 
1 Fl. 42 x. 
Abends am 12ten May: 
12 Ducaten: 1 fl. 34 x 
Abends am 13 May. 
11 Ducaten: 2 Th. 4 gl. 
52 X065 

Abends am 14 May. 
9 Ducaten: 8 gl. Ankunft in Zwickau 
Am 15 May früh 11 Uhr eingetroffen in Leipzig. 

IS So n n tag s d. 4ten May - Fensterfantasien - der National­
convent des Kränzchens - der goldne Saal40 

- schöne Gallerie 
- Wachparade - Farth nach d. Kobell - Oberhausen - Weh­
muth - Fensterfantasien ...:. Verewigung im Fenster - Zeichen des 
Wohlwollens - Madonnengesicht - Seligkeit - Abends quasi 
Abschied - Handdruck - Träume - Mon tag s d. 5ten May -
Schmerz - Vergißmeinnicht - Kuß - Abfarth nach München -
der französische Radebrecher - trübe Stimmung u. sanfte Erinne­
rungen - Schwabhausen Mittagessen - die zerplatzende Dampf­
maschine - ennuyante Gesellschaft - um 5 Uhr Ankunft in Mün­
chen - tolles Treiben - Promenade auf den Dult41 - lächelnde 
Dirnen - Herr Auberlen - Physiognomie des Stolzen, der Resi­
denz. des Leuchtenbergischen Palais - Odeonssaal - Begeiste­
rung - Baukunst - Beleuchtung - Ronconis Concert42 - der 

064 An der Innenseite mehrere Längsspalten. gezogen. 
065 Das folgende Wort nicht lesbar. 
066 Die Klammer und diese Zeile mit Tinte geschrieben. 



König - der Hof - Sig. Vespermann himmlisch - Pellegrini -
König der Violinspieler - der Applaus des Königs - Entzük­
kend - Ende d. Concerts - VeriTTungen - die Ansbacher Stroh­
renomisten - schleChte Beleuchtung - Rosen erhält Nasen -
Die n s tag s d. 6ten May - Gustav Olnhausen u. getäuschte 
Erwartung - Professor Zimmermann liebenswürdig - F anta­
stisCh u. Künstlerstolz - die prachtvolle Glyptotbek - Venus v. 
Canova - Paris mit dem Apfel- Mosaik - die Zerstörung Tro­
jas von Zimmermann - der Balzor - königliche Gemiibldegalle­
rie s.{iehe} Catalog-

36 Mittagsessen im Kaffeehaus - Billard - Spaziergang in d. eng­
lischen Garten - Neubogenhausen - bayrisches Bier - die Det­
molder - Hempel aus Altenburg - Bierkneipe - Theater -
Esslair - Dell. Lindner - der König - das englische Horn u. 
Gelächter - der arme Virtuos - Oboe gut - der Stand höchst 
fiztal - das Lustspiel a La Leder - höchste Ennuanze - Mit t -
w 0 c h d. 7ten May - Einkauf - Bouillon - Architect Krabe 
- mahlerischer Bart u. freundliche Künstler-aufnahme....:. Billard 
im englischen Kaffeehaus - Table d'hote im goldnen Kreuz -
Wein - Krahe u. Heine's Frühlingswohnung43 - Roßmäßler -
die fade Schwiitzerinn u. der Mann unter d. Pantoffel - Fiaker 
in d. englischen Garten, d. See, der chinesische T hurm - nähere 
Bekanntschaft' mit Olnhausen in seiner Stube - Dämmerungs­
stunde-Weidenbach-Beefsteacks-Punsch - Don n e r s tag s 
d. Sten May - Einkauf - Geschmackssachen - Heine - geistrei­
che Unterhaltung - ironisches Männchen - liebenswürdige Ver­
stellung - Gang mit ihm auf die Leuchtenbergische Gallerie -
der Sessel Napoleons - die Grazien v. Canova nicht edel genug 
- Magdalena schön - Billard - Table d'hote - Farth in den 
Hirschgarten - Retourfarth sechs Mann hoCh - Einkauf mit Kest­
ner - Billard - Liebhaberey - Rosens schneller Entschluß - Brief 
an KuTTers - Sehnsucht nach Augsburg - Billard - Ab-

37 schiedv. Rosen, Kestner, Trebis, Hempel, Olnhausen - Punsch 
- Wehmuth - Lumpenleben - F r e y tag s d. 9ten May:' Ab­
farth v. München - die SChneidergesellschaft - Schmerz - der 
Anblik der Alpen entzückend - der Morgen himmlisch - die Ge­
gend pittoresk - Stadt Freysing - die philosophirenden Fabri­
kanten - Spaziergang - Stadt Wolsdorf - die liebenswürdige 
Zudringliche - Hinzusetzungen - Doppelhemden unter d. Rök­
ken - Aussicht auf Landshut - Gasthof zum Churprinzen - der 
göttliche Dom - der Schloßberg erklettert - das Schloß - ein 



Naturschauspiel, wie es nie gesehn - c{ie Sonne - das Gewitter 
- der Regenbogen des Friedens - der blühende May lächelnd wie 
durch Thränen des Regens - furchtbarer Hagel - die Stadt wie 
verschleyert, wo durch die Sonne schien - die alten Gemächer -
Schauer fürs Ritterthum - Gewitter - Glockengeläute - Sehn­
sucht nach d. heutigen Mädchen - der Brunnen u. der brennende 
Strohwisch - Abendessen - Clavier u. Zuhörer - Apfelsinen­
punsch - der Dom in dem Sternenmantel - wehmüthige. Phan­
tasien nach Augsburg - wilder Schlaf - So n n a ben d s d. loten 
May: Abfarth nach Regensburg - herrliches Wetter - ennuyante 
Gesellschaft - himmlisches Terzett - Schlummer u. Schmerz -
Langeweile - Mittagessen in Eikmühl - Aussicht nach Regens­
burg - die mitleidige Bierbrauersseele - die personifizirte 
Dummheit - Regensburg - der schwarze Bär - der gothische 
Dom - erhebender Anblik von der Donaubrücke - die Donau 
breit, aber nicht schön -
der forcirte Baron - Ehrentitel - immer Lächeln - S 0 n n tag s 
am I Iten Ma)' - Abfarth v. Regensburg - der Morgen wolken­
los - die Rumpelcarrete - die sehr ungeistigen dienenden Gei­
ster aus Wien - Duett a 4 pieds - schlimme Folgen - Mittag­
essen in Schwandorf - katholische Allfanzerey u. Ekel dafür -
Spaziergang - herrliche Aussicht - Amberg - der noble Kut­
scher- schlechtes Nest - schönes Denkmal Maximilians - Gast­
hof zum wilden Mann - nu rW ein - schlechter Aufenthalt -
Mon tag s am 12ten May - Abfartb von Amberg - herrliches 
Wetter - belle vue - Wadenuntersuchung - finstrer Wald - hals­
brecherischer Weg - Sturm u. Regen - Mittagsessen in Auer­
bach - die Wienerinnen trennen sich - Pferdefantasie beym Ab­
schied von hillten - fürchterlicher Weg - Fußparthie - Freude 
beym Anblick von Bayreuth - Spaziergang auf d. Friedhof -
düstres Abendgold u. ferne Stürme - vortreffliches Bier -der 
ekelhafte Deutsch-Franzose - Ermat.tung - schöne Gaststube -
Die n s tag s am 13ten Ma)' - Abfarth v. Bayreuth - häßliche 
Gesellschaft - rauhes Wetter - der Citberspieler - Sänger -
Anekdotenerzähler - dummer Kerl - der Lochmüller - die Du­
katen stehn erbärmlich - Fatali[tä]ten in Sachen meiner wegen 
Mauth, Paß etc. - Mittagessen in Münchberg - Ankunft in Hof 
um 4 Uhr - Spaziergang - Phantasien u. Erinnerungen an fean 
Paul44 u. d. berrlichen Mädchen - Inschriften auf dem Bergtem­
pel - berrlicbe Auss.icht - Wehmutb - und tiefe Seb1Z.fltcht nacb 
einem großen Etwa.f - Pennal - fean Pauls Haus. Mit t-

5 Sdlllmann, Tageb. 1 



w 0 c h s am 14ten May - Ende der Reise - amusante Gesell­
schaft - der theure Einspänner - Ankunft in Zwickau. 

39 Tour von Heidelberg in die Schweiz, Oberitalien und Tyrol. 

Von Heidelberg nach Carlsruhe 
von C[arlsruh""C] - Offenburg 
von O[ffenburg] - Freyburg 
von F[reiburg] - Schaffhausen 

Meilen 
7 1/2 
9 1/2 
81/2 
8 

9 1/2 von S[chaffhausen] - Basel 
von B[asel] - Zürich 
'Von Z[ürichl - Altor! 
von A[ltdorf} Airolo 
von Alirolo] Bellinzona 
von B[ellinzona] Como 
von C[omo] - Mailand 

12 1/2 
101/2 
14 1/2 
10 
10 
6 

-::-::--:-:------,,-
Meilen 110 1/2 

Rükreise 
Von Mailand nach Brescia 
von B[rescia] nach Werona 
von V[erona] nach Trient 
von T[rient] nach Brixen 
von B[rixen] nach lnsbruck 
von I{nsbruck] nach München 
V01l M[ünchen] nach Ulm 
von U[lm] nach Stuttgardt 
von Stuttgardt nach Heidelberg 

14 1/2 
IX 

13 1/2 
17 1/2 
12 
20 
18 1/2 
11 

14 

142 Meilen 

40 Ab!arth von Heidelberg d. 16ten Aug. Rückkunft d. 200ctober 
067720 116 

360 150 

360 266 
360 295 

56 
061 Diese Rechnung mit Tinte. die danebenstehende mit Bleistift geschrie­
ben; ab .. Gegenrechnung" bis einschließlich Seite 43 mit Tinte geschrieben. 
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Rabbate: 

Gegenrechnung: 40 
8 

200 

320 

520 

Interessen von fan: 1. 1827 - jan:068 1.1828 auf 
12 Thaler 

10,000 Thaler: 400 
von Maj: 1.1827 - May: 1829. 
von 5000 T h. 400 

Saldo: Th. 812°69_ 

°'l<%n den Brüdern vom Isten fan 1827 -16ten Oet: 1828 baar 
erhalten: 

(Reise naeh München 
Reise naeh Augsburg 

nachPrag 
- - nach Leipzig 

Büeherreehnung vom fan: 27 
bis Isten Oet: 28 

mit Inbegriff obengenannter 

245.°71 16. 
116. 12. 

50. 

5°· 
25.°72 -) 

Reisen: 500 

Saldo ; "'-------

068 Anstelle von .. J" ursprünglich .. D". 
069 Anstelle von .. 8" ursprünglich .. 4". 
070 In diesen Eintragungen mit Bleistift folgende Rechnung: 
.. IS 

30 
10 

6j'Tage 
4 

160 

071 Anstelle der .. 4" ursprünglich .. 9", die Unterlänge der .. 9" gesondert 
ausgestrichen. 
072 Anstelle von .. lS" ursprünglich .. so". 
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42 Skizzen von Postpassagieren : 
N ro: I. Geheimer Secretair Rothe aus Berlin, 

Wenigstens etwas Anderes u. Neues, als die All- u. Eintagflie­
gen der gewöhnlichen Welt. Wie ich es im Postwagen gewöhn­
lich getroffen habe, so war es auch hier - das Gespräch fing von 
Gott, dann von Göthe u. Schiller, auch kleineren Göttern an u. 
endigte sich dann mit Alltagssachen. Seine Ideen über Unsterb­
lichkeit, freien Willen pp. sind widersprechend u. unklar, wie 
denn überhaupt sein praktisches Leben mit s.[einem] Herzen u. 
seiner Seele in grellem Contraste Zu stehen scheint. Seine Offen­
heit kam oft wie Eitelkeit heraus; er verglich sich z.B. mit Peter 
d.on Großen u. wie er Alles aus u. durch sich selbst gelernt hätte. 
Die Liebe ZU074 s. [einer] Frau ist überspannt, aber edel; jedes 
dritte Wort war seine Frau. Ein Gedicht auf Göthe, das er un­
gebeten recitirte, war geistvoll u. bilderreich; in der Form sah 
man d. poetischen Naturalisen hervorlugen ; so declamirte er 
auch ein Gedicht auf seine Frau. Seine Gesichtszüge tragen Spu­
ren v. Fanatismus, Schwärmerey u. Leidenschaften, die er auf 
s. [einer] Stirne075 eingefurcht hält. Er steht mitten in einem be­
wegten, praktischen Leben; doch scheint der Idealmensch in ihm 
aufzusehen u. er muß oft unzufrieden mit d. Welt seyn. Ich 
zweifle, ob sich seine Ideen einmal ändern werden, so unklar sie 
sind. Die klare, sich selbstbewußte Idee nimmt leicht Gründe 
u. Widersprüche an u. kommt endlich zu einer überzeugung; 
dunkle, unl>estimmte Ideen hingegen verderben u. stören phy­
sisch, wie moralisch; deshalb ist er auch mehr Dichter, als Philo­
soph. Interessant bleibt er auf jedem Falle u. es reut mich nicht, 
von ihm als076 phlegmatisch charakterisirt worden zu seyn, was 
er späterhin zurückgenoffien zu haben schien. Es macht mir Spaß, 
einen I ich t e n Schleyer über meine Seele zu werfen u. die 
beobachtenden Menschen auf d. Glatteis zu führen. 

43 Die Natur ist das Schnupftuch, gestikt mit dem Namen: Gott, 
an das der Mensch seine T hränen abtrocknen kann. 

073 Anstelle von "d" ursprünglich "u". 
074 Anstelle von "z" ursprünglich" v". 
075 Anstelle von "S" ursprünglich "s". 
076 "als" über der Zeile eingefügt .. 
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Unser Leben fährt meistens wie ein Postwagen dahin: je nach­
dem mehre Mitmenscben uns einen guten oder schlechten Weg 
bereiten, je nachdem auch wir besser oder schlechter fahren. 

Wenn der Morgenhimmelo77 (ganz> rein und unbewölkt ist, so 
stürmen fast allemal am Mittag Stürme und Wetter: aber ein 
trübes Morgenroth schafft uns am Mittag einen blauen, heitren 
Hifiiel078 : so ist es mit dem Glük und Unglüke im Leben: dem 
sonnigen Morgen des Glüks folgt die schwarze Nacht des Un­
glüks: und einer rauhen Finsterniss des Unglükes eine heitre 
GlÜksstunde. 

Um Göthe'n richtig (zu) fassen zu können, gehört fast ein eben so 
grosser Geist, wie Göthe selbst zu. 

Die Dichter suchen gewöhnlich ihre Nacht in dem Himmel, und 
ihren Himmel in der Nacht. 

Dürft' ich das Lächeln seyn, ich flög dir um die Augen; dürft' 
ich die Freude seyn, ich hüpfte durch ihre Pulse und wollte glück­
lich seyn; ja dürft' ich eine Thräne seyn, ich wollte mit ihr wei­
nen; u. wenn sie wieder lächelte gerne sterbend auf ihrer Wim­
per vertrocknen u. gerne, gerne nicht mehr seyn ! 

Jean Paul komt mir oft wie ein Bastard des wild ausgelassen~n 
Dyonisios u. der zartfühlenden Camöne45 vor.079 

Mädchen sind oft wie heurige Weine: durch W ä r me werden 
sie matt und verlieren alles Feuer; durch K ä 1 t e hingegen080 

Die Liebesglut leuchtet wie der schöne Abendstern in der Nacht 
u. das Herzensfeuer verklärt alles mit dem bezaubernden Ab­
glanze seiner mild glühenden Strahlen. 

077 "himmel" über der Zeile eingefügt. 
078 Anstelle von "H" ursprünglich "T". . 
079 Die Eintragungen dieser Seite bis hierher mit Bleistift geschrieben und 
mit Tinte nachgezogen; die übrigen Bleistifteintragungen derart verwischt. 
daß nur noch zwei Absätze im Zusammenhang lesbar sind. 
Oi'O Die folgenden drei Wörter nicht lesbar. 





Tagebuch 3 

Hottentottiana, 21. 5. 1828 - tI. 6. 1830 

Robert-Schumann-Haus Zwickau, Signatur 4871 VII Na,2 A3 

Das Tagebuch ist in 2 Teilen gebunden. Teil I umfaßt 37 Blätter, 
Format: 20,5 X 12,8 cm. Die beiden ersten Blätter sind mit rö­
mischen Ziffern I, IH, gekennzeichnet; sie enthalten einen vor­
gesetzten ersten Titel und auf der Rückseite des zweiten Blattes 

d · . BI· "f ch . b S' 4871 D I te mit etstt t ges rte ene tgnatur: V . as etzte 
II-A2a 

Blatt ist leer. Alle anderen Seiten sind mit Tinte beschrieben. 
Von Schumanns Hand sind die Seitenzahlen 17, 39,47,49,60,61. 
Nach der gültigen, mit Bleistift von unbekannter Hand einge­
tragenen Numerierung sind dies die Seiten 19, 39,47, 55,66,67. 
Restaurierte Seiten: 7, 71, 72 rechts; I, 37 links; 6, 24 rechts un­
ten; 17,25 links oben; 29 links unten; 20 rechts oben und unten; 
15, 31, 33 links oben und unten; 8 rechts unten und links oben; 
2 links und unterer Rand. 
Das Heft hat Fadenheftung und einen Kaliko-Einband mitTitel­
schild, das außer der Signatur die Aufschrift trägt: Robert Schu­
mann / Tagebuch 21 / Studententagebuch / "Hottentottiana". 
Sein Erhaltungszustand ist gut. 

Teil II umfaßt 39 Blätter, Format: 20,5 X 12,8 cm. Außer den 
Seiten 101 bis i08 sind alle Seiten mit Tinte beschrieben. Die Sei­
tenzahlen wurden mit Bleistift von unbekannter Hand hinzuge­
fügt. Sie schließen in der Numerierung an Tagebuch 1I,1 an. 
Von Schumanns Hand stammt die Seitenzahl 8o, die der Seite 90 
entspricht. 

Seite 108 trägt die mit Bleistift geschriebene Signatur V ~871 
I A2d 

Restaurierte Seiten: 89, 148 rechts; 143 rechts oben; 95, 97, 99, 
101,103,105,107 rechts unten; 144 links oben; 98,100,102,104, 
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106, 108 links unten; 149 links und rechts; 1 jO oben und unten; 
96 oben und links unten. 
Das Heft hat Fadenheftung und einen Kaliko-Einband mit 
Titelschild, das außer der Signatur die Aufschrift trägt: Robert 
Schumann / Tagebuch 2II / Studententagebuch / "Hottentottiana". 
Sein Erhaltungszustand ist gut. 
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Hottentottiana . 

von 
Rohert Schumann 

Erster Band 
enthaltend die Leipziger Hottentott: 
vom 2ten May 182801 - Ilten May 

1829. 
Seinem Freunde Emil [Flechsig] gewidmet, 

dem alten Leidens- u. Freudens 
gefährten. 

Vergl. p. 2r. u. 22. Tom. I. 

Anderer Titel: 
Das Fuchsjahr, 

eine komische Autobiographie. 

Ot Die zweite Ziffer auf einen Gedankenstrich geschrieben. 
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Hottentottiana 
von 

Robert Schumann 
18z8. 

Seinem Freunde EmU [Flechsig] gewidmet 
dem alten Leidens- u. Freudensge­

fährten: 
Vergl. p. ZI U. zz. der 

Hottentottiana 

Motto: 

Der Mensch sey kein Gedankenstrich im Buche der Natur; 
sondern ein Fragezeichen, das er sich beantworten muß.46 

Die Hottentottiana sollen die Antwort u. die Lösung 
der Aufgabe seyn. 



Sey nicht immer, was du scheinst; aber scheine immer, 
was du bist. 

(Sey nicht, was du bist, aber werde, was du nicht bist.) 

Erstes Heft. 

(- bis 22. August) 
1828 

2 Notabene für die Zukunft: 
Die Lebensschnecke enthält: August: 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19· 

20.21. 22. 

Extrahirte Quintessenz aus Jugendsünden 
oder 

richtige u. verkehrte Meinungen u. Gedanken des 
armen Studiosus Jeremias.47 

May: 1826. - Warum man aus den Spielen, die Jemand liebt, 
auf seinen Charakter schließen könne? - Die Mehrzahl der Spie­
ler ist also beschaffen, daß ein ihrem Wesen ziemlich ähnlicher 
Charakter dazu gehört, um sie lieben zu können. Etwas anders; 
denn auch im Spiele selbst lernt man am meisten d. Charakter 
des Menschen kennen, Hitzte, Zorn, Kälte, Erblassen, Auffah­
ren etc. Charakter verschieden von Temperament, Naturell etc. 

1826. Den Menschen sey es angeboren, das Gute eher zu ver­
gessen, als das Böse. 

1826. Es giebt Stunden, wo alle Saiten unseres menschlichen Füh­
lens zu einem solchen weichen Mollaccord gespannt, alle Ge­
fühle bey allen verstokten u. guten Sündern - denn das sind wir 
alle 1828) - zu einer solclien Wehmuth gestimmt werden, daß 
die rinnende Thräne mehr die der Trauer, als die der Freude 

75 



anzudeuten scheint. Sinne oft nach, welches der rührendste Mo­
ment, wo die verschiedenartigsten Gruppen der Freude u. der 
Trauer, wo die göttlichsten Scenen des menschlichen Seyns sich 
wahrhaft formen, wo alle mitfühlen müßen, weil sie alle bethei­
ligt sind, wo sich die ganze Menschheit, Freudenthränen im 
Auge umarmt, wo jeder jenes große: seyt umschlungen, Millio­
nen48 zu fühlen zu empfinden glaubt, welches dieser Augenblick 
sey. 
*1828. Klingt nach Jean Paul: aber er war mir da noch ver­
hüllt, vielleicht daß ich ihn hier schon ahnete. 

Januar 1827. Jedem Geiste hat die Natur einen Weg gebahnt, 
auf dem er fort wandeln und fallen soll, wenn er von ihm ab­
weicht, jedem Geiste ist gleichsam sein Clima erfunden, unter 
dem er gedeihen soll. Jedesmal, wenn er aus diesem seinen 
Gleise tritt, wenn er in entfernt-liegendere Kreise schauen soll, 
blüht er nicht fort u. befindet sich unwohl. Schiller konnte kein 
Napoleon u. umgekehrt Napoleon nie ein Schiller werden (*Sehr 
wahre Primanerbemerkung) : in jegliche Brust hat die Gotthei~ 
eine eigne Gottheit gelegt u. dieser sein eignes Ziel gesetzt 
(*Kant hat dasselbe: aber ich habe es noch nicht gelesen) -
dieses kann er nicht überspringen oder er will zu hoch fliegen 
u. fällt wie ein Phaeton49 

- -

Zürne der Gottheit nicht, wenn du, ein stilles Veilchen, den rau­
schenden Eichbaum siehst. Frage nicht: warum bin ich nicht der 
Eichbaum? Das Veilchen duftet, der Eichbaum schattet, wenn 
auch jenes ein Fußtritt zerkniken kann. 

"Abendwehmuth" war ein Gedicht, wo ich mich zuerst als Dich­
ter fühlte u. mein Auge weinte, wie ich es schrieb. 

Baue nicht auf das außere Glük: es ist eine Welle, die ewig 
sinkt u. steigt, im Steigen kurze Freuden, im Sinken lange 
Schmerzen giebt. 

4 1827. Der gefesselte Geist, der noch in der Kindheit des Wis­
sens liegt, haßt nicht nur den freyeren Sinn, der leichtbeweglich 



seine Klarheit darstellt u. seine eignen Ideen in die schöne Form 
petten kann, sondern wird auch noch stärker abgeschrekt, sich 
zu entfesseln, wenn die Handlung in einem Kreise spielt, in dem 
seine Seele nicht ganz mitfühlt u. betheiligt ist. 

1827. Die Einsamkeit ist der vertraute Umgang mit uns selbst, 
sie ist ein Entäuschtseyn von allen äußern Eindrüken, die die 
Welt auf uns außert, sie ist eine wirkende, denkende, schaffende 
Ruhe, der active Seelenzustand der Passivität des Körpers. -
Die E.[insamkeit] ist die Amme aller großen Geister, die Mut­
ter der Heroen, die Gespielin des Dichters, die Freundinn der 
Künste __ 50 

1827. Die eigentlichen Zeiten der Poesie sind die, wo Dichter 
u. Volk zur Einheit, zum Ganzen sich gestalten, wo das Interesse 
des einen mit den andern so eng verbunden ist, daß man aus 
d. Dichter auf den Charakter des Volkes u. umgekehrt als [?] 
aus d. Charakter der Nation auf die \Verke des Dichters schlie­
ßen kann. Die Beyspiele giebt es unzählige u. unser voriges 
Jahrhundert war kein poetisches; die Deutschen möchten über­
haupt schwerlich eines gehabt haben: vielleicht die Zeit der 
Minnesänger etc. -

Die politische Freiheit ist vielleicht die eigentliche Amme der 
Poesie: sie ist zur Entfaltung der dichterischen Blüthen am mei­
sten nothwendig: in einem Lande, wo Leibeigenschaft, Knecht­
schaft etc. ist, kann die eigentliche Poesie nie gedeihen: ich meine 
die Poesie, die in das öffentliche Leben entflammend u. begei­
sternd tritt. 
Aus den Gräbern unserer entschlafenen Geliebten steigen die 
süßen Blumen hervor, die duftend auf unsern Lebenspfaden 
blühen u. aus der Thränensaat der Väter keimt der Segen unsers 
Lebens auf. 

1827. Die sterbliche Asche verweht: aber ernst u. heilig schwebt 
ein leuchtender Genius über die Urne des guten Menschen u. 
giebt den Blumen u. den Blüthen u. dem Lenze, die über seiner 
Thräne u. über seinem Grabe blühen, eine ewige Weihe. 
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1827. Alle großen Geister wirkten niemals so viel für ihre Mit­
welt, als für die Nachwelt u. das ist der Fluch; den jeder große 
Mensch im Leben irgend einmal empfunden hat, daß wir im 
Leben selbst nicht den Dank der Geschlechter empfahen, den 
sie unserer Asche gern und mit bethränten Augen darbringen. 
Aber, 0 Mensch, es giebt eine Unsterblichkeit, deren Gewährs­
mann nicht der Namen allein ist: es ist die Unsterblichkeit des 
segensreichen, guten Geistes, die sich in den Werken der Nach­
kommen blühend abspiegelt: es ist der tröstende Engel, den 
im Gewühle des Lebens das Auge nicht sieht, aber die Seele 
fühlt: es ist der Genius, der auf d. Handlungen der Enkel 
schlummert, in ihren Thaten fortlebt u. mit ihren Werken wei­
ter eilt: es ist die Glorie, die leuchtend in die Gemüther Einzel­
ner strahlt, wenn auch der Name des Urhebers zurükbleiben oder 
sein Leben unbemerkt u. ungesehen an d. Augen d. Mitwelt ver­
schwinden oder seine Asche unbeweint in das Grab sinken 
sollte. 

511827. September. Die Poesie ist die Sonnenblume, die allein an 
d. Sonnenstrahl der Natur hängt u. verwelkt, wenn dieser Strahl 
verlöscht - die Lieder des Dichters sind nur das Echo der Blu­
mensprache der Natur: sie ist 'die Harmonika52, deren Tasten 
benetzt von d. Thaue der Gefühle, Töne u. Lieder in die ver­
langende Brust zurükströmt. 

1827. Auf d. Blumenleiter der Natur nähert sich die Seele d. 
Dichters immer leiser u. leiser u. leiser d. Bilde der Gottheit. Aus 
ihrem Auge lächelt ihn das große Vaterauge an, auf dessen 
Winke einst die Sonnenmassen zuammenrollten u. die Welten­
bälle aus dem Nichts sprungen: in ihrem Tempel, der ein feyer­
licher Zeuge d. Gottheit dasteht, fühlt er zuerst d. schaffenden 
Urgeist, der im Stundenleben der Ephemere53

, wie in der Seele 
des Menschen wirkt u. lebt: in ihrem Blühen u. Welken ahndet 
sein Geist den großen Gedanken der Schöpfung, mag sie blühend 
wie ein erwachender Säugling im Blumengewande des jungen 
Lenzes oder wfe ein betender Silbergreis im Sterbekleid des Win­
ters vor ihm liegen. - - Das Herz des Dichters ist die heilge 
Opferflamme, die die Natur u. die Gottheit schürten: aber sie 
glüht der Natur u. der Gottheit u. beseligt die Brust des Men­
schen. - In der Seele d. Dichters verbindet sich das glüklichste 



mit dem reinsten Leben: das höchste Leben verbindet er aber 
mit diesen, indem er in der idealischen Welt lebt u. für die wirk­
liche arbeitet. - -
Der schönste Schmuck eines Volkes sind seine Gesänge: sie 
strahlen wie ewige Sonnen über das Leben hin und strömen das 
geistige Rosenlicht über die Trümmer des untergegangenen 
Staates. 
Die Poesie ist der helle Krystall, in dem sich das geistige Leben 
der Geschlechter rein u. klar abspiegelt, das glänzende Prisma, 
das alle Farben in einem schönern, reinern Lichte vergeistigt 
wiedergiebt. -

Der Dichter bedarf keines Lohnes, kommt er auch öfters mit 
der Welt nicht so leicht aus, als sie mit ihm: die Poesie ist ihr 
eigner Lohn u. darum ist ja das ganze Wesen des Dichters ein 
Erhöhtes, weil sie sich selbst am schönsten lohnt. Wer diesen 
Lohn nicht fühlt, der wag es nicht, den lächelnden Musen die 
Hand zur Freundschaft anzubieten. 

Rein, wie der Frühlingsthau des Himmels ist die Thräne des 
Dichters: elegische Wehmuth ruht auf seiner bethränten Wim­
per u. die Thräne u. die Wehmuth lößt sich lieblich in d. Moll­
accorde seiner Lieder auf u. die Camöne45 küßt mit ihren Wor­
ten, mit ihren Tönen ihm von den Wangen die Zähren hinweg 
u. wie ein kühler Frühlingsregen auf die dürstenden Fluren fal­
len die Küsse u. die Worte u. Töne auf die matterschlagenden 
Pulse seines Lebens. Siehe I da steigt still u. heiter, wie die hin­
gewelkte Rose aus d. Horizonte der untergesunknen Sonne, die 
Blume der Erinnerung aus dem Grabe der Vergangenheit auf 
u. ihr Flötenecho hallt noch einmal mit seinen Silbertönen, mit 
seinen Silbera<;corden in die Nacht seiner weinenden Seele wie­
der. Fühlend u. lächelnd steht die Camöne, wie ein Engel des 
Himmels vor einer seligen Vergangenheit, vor einer trüben Ge­
genwart u. vor einer nächtlichen Zukunft: aber der Dichter stürzt 
in ihre Arme u. die Vergangenheit u. die Erinnerung keimt blü­
hend wieder auf u. die Gegenwart lächelt u. die Zukunft wieder. 
So gießt die Muse ewig in die Wunden ihres Lieblings den lin­
dernden Balsam u. steht beschützend wie ein Engel mit dem 
Flammenschwerdte vor dem Paradiese des jungen Göttersohnes. 
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1827. Der Mensch wage es nicht, den Schleyer heben zu wollen, 
der ernst u. stumm wie die Nacht über d. Kommenden ruht: nur 
in das Menschliche u. das Endliche dringe der menschliche 
Geist: feyerlich sinke dann der Schleyer von selbs"t, der unser 
Leben verhüllt, ob auch Freuden oder Thränen hinter ihm war­
tenmögen. 

6 Wir sind nie vergnügter, als wenn es gerade der Zufall macht: 
jede andre Freude, auf die man lange warten muß, verliert an 
ihrem Geschmake (so wie man d. Appetit verliert, wenn man 
zu lange auf das Essen warten muß), darum, weil wir dann von 
ihr verlangen was sie nicht gewähren kann u. wir nicht über­
legen, daß das Hoffen schon selbst eine Freude u. schöner als 
die ersehnte Minute ist, wo der wirkliche Genuß unsre Wün­
sche u. Hoffnungen krönen soll. 
*1828. Es ist eine gewöhnliche Formel des Menschen zu sagen: 
ich will mich nicht darauf freuen; sonst wird nichts daraus etc: 
der Grund in d. obigen zu suchen. 

1827. Als das Chaos schwand u. wir Endlichen geschaffen wur­
den, war alles Liebe u. Lust: da trat der Engel der Erschaffenen 
zum Vater u. sprach: "Ewiger~ du schufst deine Sonne, damit sie 
leuchte u. wärme: aber auch den Regen machtest du, damit er 
tränke, was die Sonne verdorren könne: gieb Ewiger, auch mei­
nen Menschen Etwas, damit ihr Herz nicht ewig lächle, sondern 
getränkt werde u. zerfließe." Der Vater lächelte - aber er nahm 
drey Thautropfen die schimmernd auf einer Rose, einem Vergiß­
meinicht u. einer Cypresse lagen u. er verwandelte die drey Trop­
fen in drey Thränen: in die der Freude, der Wehmuth u. des 
Schmerzes oder in die der Liebe, der Erinnerung u. des Todes. 
Und er gab sie d. Engel u. der Engel freute sich u. gab sie dem 
Menschen - u. das sterbliche Auge konnte weinen ..... 

Das Gefühl für Schönheit in d. menschlichen Brust ist eine 
sanfte P[f]lanze, die bald stirbt u. nur in d. Treibhause der 
Sitte sich vollends entfalten kann - die Sonnenblume, die ihre 
Blüthen immer dem Sonnenstrahl der Reinheit des Herzens zu­
kehren muß, u. bald verwelkt, wenn dieser Strahl verglüht. -
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5129. Aug. 1827. Meine Camöne schlummert: einmal war sie selig 
erwacht - ach des kurzen aber schönen Augenblickes! - jetzt 
träumt sie nur noch manchmal u. wenn sie erwacht, weiß ·sie die 
Träume nicht mehr - u. so schlummert sie wieder ein - träu­
mend, fühlend, empfindend - der todten Worte lästig, in die sie 
ihre Gefühle bannen soll, aber auch ihr Schlummer ist schön, 
schön wie der Schlaf der Jungfrau, die glüklich liebt u. deren 
ruhige Züge die goldne Vergangenheit im Traume zaubrisch ver­
klärte. 

I Decemb. 182702. - - Ach! wenn die Blumen der Liebe ver­
welkt sind, so duftet, wenn die Liebe dämmernd verschwindet, 
am Abende der Jugend oder d. Nacht der Liebe, die Blume der 
Freundschaft (ist) süß wie die Nachtviole durch den Abend u. 
die Nacht hindurch. Die erste Liebe ist ein schönes Drama, aber 
es endet, wie dieses, unter Thränen u. blutenden Herzen: aber 
die Freundschaft ist die sanfte Lyrik, die wehmüthig über die 
Vergangenheit, über Jugendthränen u. -freuden reflectirt u. uns 
reiner erhalt. 

Warum haben wir jetzt, wo wir einen I-laufen von Kunst-theo­
rien u. Practiken u. ganze Regel u. Anleitungsbücher für Drama­
tiker haben, so viel schief angelegte u. schlecht ausgeführte 
Trauerspiele? Die reine, fessellose, sich frey bewegende Natur 
dichtete schöner, weil noch keine Theorien da waren. Wird der 
Mensch überhpt vor etwas gewarnt, so thut er es am liebsten 
u. hat weder Ruhe noch Rast. 

7 Schlummerst du, 0 Camöne? 0 wache· auf u. lächle mich weiter 
an, wie sonst. - Und sie schlug die Augen auf u. sah mir weh­
müthig in die Augen u. sprach sanft: liebst du? - - Ach! da 
mußt' ich weinen u. wand schmerzlich mein Angesicht von ihr -
denn ich durfte nicht Ja sagen. Siehe! da drang eine Thräne aus 
ihren Augen - u. wehmüthig drükte sie sie zu - u. sie schlum­
merte fort - aber ich weinte doch - -

03 Anstelle von .. 7" ursprünglich .. 9". 
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Ich habe in den Jahren 27 und 28 außer einigen Gelegenheits­
gedichten etc: keinen Vers gemacht, u. ich dichtete doch in kei­
nem Jahre mehr, als gerade in diesem. 

Sonderbar ist's: ich liebe die Menschen so sehr u. ich fliehe sie 
doch I-ach I soll ich denn so untergehen? ach ich werde es, von 
keinen geliebt, von keinen verachtet - so einsam, so trübe - u. 
keine Thräne wird mir wohl nachgeweint. 

Flechs Hg] sagte mir: ich wär ein kleines Vieh: seltsam ist' s: ich 
glaubte es nicht: hätte er gesagt: ich wär ein großes: ich hätte 
es ebenso wenig geglaubt: was bin ich denn eigentlich? - ein 
Mensch aber auch menschlich, glaub' ich. 

In allen seinen Werken spiegelt sich Jean Paul selbst ab (er), 
aber jedesmal in z w e y Personen: er ist der Albano u. 
Schoppe55; Siebenkäs u. Leibgeber56, Vult u. Wal~7, Gustav u. 
Fenk58, Flamin u. Victor5~. Nur der einzige Jean Paul konnte 
in sich selbst zwey solche verschiedenen Charactere in sich allein 
verbinden; es ist übermenschlich: aber er ist es doch - immer 
harte Gegensätze, wenn auch nicht Extreme vereint er in seinen 
Werken u. in sich - u. er ist es doch nur allein. 

Jean Paul hat mich selten befriedigt, aber iilier entzükt: ein Un­
befriedigtseyn ruht aber, wie eine ewige Wehmuth in jeder Ent­
zükung(en), aber nach der Entzükung wird es einem so recht 
innig wohl, wie wenn ein Gewitter mit einem Regenbogen am 
Himmel gestanden hätte. 

Ich fragte mich oft, wo ich seyn würde, wenn ich Jean Paul nicht 
gekannt hätte: er scheint aber doch wenigstens auf einer Seite 
mit mir verwebt zu seyn: denn ich ahndete ihn früher: ich dich­
tete vielleicht jetzt eben so, aber ich würde die Menschen nicht 
so sehr fliehen u. weniger träumen. Ich kann mir doch nicht recht 
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genau denken, was iCh seyn würde. Die Frage kann ich nicht 
enträthseln. 

Ich war eh.egestern (27 May) aufgeregt: ich weiß ahler nicht von 
was: es kommt mir vor, als würd' ich einmal wahnsinnig: wenn 
ich zu C. [arus] gehe, klopft mir doch elender das Herz u. ich 
werde bleich: ach! könnt' ich Dich später gefunden haben: jetzt 
sind wir uns zu entfernt, aber wir sind uns doch nah: ich merkt' 
es neulich an einem seelenvollen Blike: er kam mir im Träumen 
vor. Der Mondscheinspaziergang war auch schön: aber ich wußte 
. nicht, ob ich noch lebte: mir ist oft, als wär ich todt: u. eine höh­
nende Thräne ist Alles, was ich jetzt habe. 

Recht hab' ich auf jeden Fall: wir stritten uns viel darum u. ich 
ärgerte mich, aber ich habe doch Recht. Genialität bindet sich 
weder an Raum, noch Zeit, noch Ort, u. ich kann es in meinen 
herrlichen Naundorf60 mehr seyn, als in PI auen :61 Vortheil ist's, 
oder auch trauriger Nachtheil, daß ich schon über die Jugend­
jahre weg zu seyn scheine: es ist aber gut: ich bin mir denn 
selbst genug u. verliere mich selbst nicht in den ekelhaften Ju­
gendwünschen: als ob man Charakter nur in Plauen erlangen 
könnte. Ich hasse eine erheuchelte Begeisterung, so sehr wie er­
heuchelte Kälte u. die epischen Gefühle taugen in jetzigen Zei­
ten verflucht wenig. 

29 May 1828. 
Ich habe heute den ganzen Tag in Naundorf zugebracht u. war 
recht vom Herzen glüklich. Siebenkäs ist fürchterlich: aber ich 
möchte ihn doch tausendmal noch lesen: könnte mir nicht Naun­
dorf eine Eremitage werden? ich saß so recht entzükt in den 
Bäumen u. ich hörte die Nachtigall - ich weinte aber nicht - u. 
schlug recht mit Händen u. Füßen aus: denn ich war sehr froh. 
Unterwegs war mir's aber doch, als wär ich nicht bey Sinnen: 
ich war recht bey Sinnen u. dachte mir doch: ich hätte sie ver­
loren. Ich war wirklich wahnsinnig - Fl.[echsig] schien belei­
digt: ich habe überhaupt keinen Geliebten, keine Geliebte, gar 
nichts mehr, was mich liebt u. was ich liebe: aber ich liebe ja 
Alles. Ich habe ihn durchschaut: man hält mich für melancho­
lisch u. er widerspricht sich lieber u. handelt lieber seinen Cha­
rakter nicht gemäß, um mich nie in das Leben zu bringen: aber 
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er muß es anders anfangen u. ich darf es nicht merken. leh merkt' 
es aber u. ich durchschaue d. Menschen. -

Wörlitzer62 zeigte Leidenschaft u. dann ist's gut: aber die Seele 
fehlte ihm: er trommelt u. ich wollte mehr mitgefühlt haben u. 
selber mitfühlen: entzükt war ich nicht - außer d. Chor aus Fi­
garo - ich zitterte u. die Tropfen liefen mir eiskalt herunter, 
bey d. Posaunen hörte ich wie eine Ewigkeit, mein zertrümmer­
tes Herz wieder aufschlagen - aber ich zitterte u. fürchtete Mo­
zart. Gemeine Seelen krittelten, ich bin es am Ende auch: aber 
es ist am besten, wenn man seine Meinung verschweigt u. in 
kleinen Sachen zu allem gutmüthig: Ja sagt. Sachen von Belang 
kommen wenig vor u. die Burschenschaft erheuchelt sie: aber 
ich weiß Alles und kenne mich freilich: aber kein Mensch hat 
mich recht durchschaut; daher der Zank: aber ich bleibe mir doch 
getreu u. spiele meine Lumpenrolle bis ans Lumpenende wohl 
charakterisch fort. Der Gedanke: Vernichtung kann mich wahn­
sinnig machen: aber ich wünsche doch, es gäbe eine: bin ich denn 
Atheist? ach I ich liebe ja die Welt u. den Himmel so sehr: u. 
alle Menschen verkennen mich. - - Ich habe doch in meinem 
Leben niemals gekränkt, oder nur da, wenn ich selber schlecht 
gewesen. Ich war es auch - aber ich bin jetzt über Vieles weg 
u. Alles verschwindet hinter meinem Rüken u. der Vergangen­
heit. - Wie ich zu C. [arus] ging, bebt' ich entsetzlich u. mir war' s, 
als ging ich in eine Gruft, in (in) eine Gruft. Zu Hause spielt 
ich, trommelt' ich vielmehr: er63 war weggegangen: es freut mich, 
wenn ich ihn auch lieb habe: aber er hat mich doch gekränkt das 
Sargmagazin, der dreyzehnte etc: will ihm nicht recht anstehen: 
ich befinde mich wohl dabey: u. ich suche nach einen Freund: 
er ist's er mir sehr, er war mir es immer: aber Siebenkäs u. Leib­
geber mußten sich auch trennen - Ich bin ein wunderlicher Kauz: 
ich weiß es wohl: aber ich gefalle mir doch:· ich könnte Alles 
seyn, wenn ich nur wollte: ich bin überhaupt zu Allem fähig: ich 
kann mir ja Alles denken - ich bin wirklich ein rechter närrischer 
Kauz. So weit will ich heute schreiben: ich bin aufgelegt, damit 
ich es künftig weiß, wenn ich es wieder lesen sollte: aber ich 
hoffe doch entsetzlich u. die Thräne steht mir auch in den Augen 
u. ich bin wieder Ich selbst: ich will es seyn: es überläuft mich 
eiskalt, wenn ich denke, was aus mir werden soll - Ach! ich gehe 
doch wohl unter, von keinen geliebt, von keinem verachtet, von 



niemanden beweint! Und ich habe doch die Menschen so oft be­
weint u. beweine sie noch. Düstere Ideen? ich bin wohl nicht 
recht gescheut. Amen. 

9 Der Tadel in Sachen des Geschmaks erbittert uns mehr, als in 
anderen Dingen, I) weil das ästhetische Wohlgefallen an irgend 
einem Objecte nicht durch logische Erkenntniß, sondern nur 
durch das Gefühl zu uns dringt 2) darum: weil uns unser Gefühl 
das richtigste zu seyn dünkt 3) weil das aesthetische Gefühl zar­
ter, als jedes andere und am leichtesten verwundbar ist. 

- - Du herrlicher Sophocles, der du so manchmal in schöner u. 
blühender Apollogestalt vor meiner Seele offen standest. - Alles, 
was das glükliche Griechenland einst Schönes u. Hohes emp­
fand, spiegelt sich rein u. geläutert in schöner Harmonie in dei­
nen Dichtungen ab: Ach! du edler Mensch - du hattest ein Herz 
u. fühltest so menschlich. 

Ach! wenn das Leben trübe ist, so steige die Nachwelt weinend 
u. staunend in die Tiefen des Alterthums u. stärke das ermattete 
Leben, u. die Thräne vertropfe (bey) einer weinenden Entzükung 
u. es verstumme der Schmerz bey den hohen Bildern der alten 
Geister, die als ewige Kometen an den Sternenolymp Griechen­
lands u. Rom leuchten. 

Alle Menschen sind Decimalbrüche, ausgenommen zwey, oder 
der höchste oder der niedrigste. 

Ach 1 warum wird doch jedes schöne Gefühl, von dem der kleine 
Sterbliche in irgend einer Minute seines (Lebens) Ephemeren­
lebens durchdrungen war, einmal eine Thräne u. eine unendliche 
Wehmuth - warum müssen wir glücklich seyn, um einmal über 
ein all zu großes verlornes Glük zu seufzen? - 01 es liegt jedes 
schöne Gefühl, jeder herrliche Gedanke nur hinter einem Got­
tesacker u. einem Grabhügel: aber Gottesäker liegen meistens 
nach Osten zu: möchten auch wir, wenn wir die welkenden Blu-



menauf d. Grabhügel sehen, immer denken, daß sie im Osten 
mit uns blühend wieder auferstehn. Ich will es denken. 

Jan.[uar] 1828. Alle fühlenden Menschen sind unglüklich, wenn 
er Ideale sucht oder welche verloren hat. Ach! warum sucht' ich 
u. fand ich denn - ich wäre jetzt glüklicher u. hätte noch nichts 
verloren. So hab' ich es aber doch. - Wie ich anfing, dieses zu 
schreiben, war es finster am Himmel. Bey den letzten Worten 
brach die Sonne mächtig durch - glükliches Sinnbild - ich will 
vertrauen. 

1828. Der Mensch will ja so viel u. kann doch so wenig: aber 
der Mensch kann doch auch so viel, u. will doch so wenig. 

1828.64 Ewig u. heilig schlummert ihr HeiligenbildGö in meiner 
Seele u. meine Brust athmete beym Aufgange meiner Sonne junge 
Lieder u. Töne, wie die Memnonssäule66

, die nur des Morgens 
tönt, wenn die Sonne sie trifft u. verstummt, sobald sie sich von 
ilir wendet u. dem Westen oder der Vergangenheit zu eilt. Meine 
Töne verstummten, meine Lieder starben u. die Jahre entschlum­
merten eins nach d. andern, aber ihr Bild steht ewig fest in mir 
u .. sey fortan der Genius meines Lebens, den der Mensch an­
beten03 u. heiligen, aber nimmer anschauen darf. - Gehe denn 
vorüber an mich, stumm und wortlos:. aber zürne nicht, wenn 
auch ich nicht reden kann u. nur weine: aber lächle mir wie die 
Gottheit, wenn sie d. Mensch anbetet. Ach! so gehn ja alle Men­
schen stumm an einander vorüber u. reden nicht u. lächeln ein­
mal u. ihr 

10 Auge wendet sich u. nun ist es gebrochen u. kehrt sich nicht mehr 
um, u. die Prühlinge sind vorüber u. Alles hin u. die Rosen ver­
blüht. Ach! warum schmerzen uns denn gestorbene Lebende 
mehr, als gestorbene Todte? - - - - --

Ich fühl' es, wenn eine Thüre aufsteht, auch wenn ich nicht hin­
sehe: aber es ist mir fürchterlich u. zittern thu' ich. Die pikkernde 
Uhr ist mir höchst fatal: sie mahnt so ekelhaft u. abgemessen 

03 Nach "a" durchgestrichenes "h". 
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· an die Zeit u. an die Ewigkeit: ihre Schläge sollten sanfte Melo­
dien seyn: darum liegt in den Spieluhren mehr, als was man 
gerade denkt. 

Ich wollte wohl, ich fände einen lyrischen Gotte[?] einmal: aber 
dieser epische ist ein Starrkopf u. Starrköpfe sind mir verhaßt: 
darum bin ich es mir: aber ich bin doch sonst so nachgiebig, viel­
leicht auch gut. 

Wenn wir vom festen Land in d. Strom sehen, so fangen wir 
(uns rükwärts) stromaufwärts zu fahren an: das ist die fürch­
terliche Zeit: sie mahnt uns, daß sie ewig fort will in die Zu­
kunft u. daß wir in jeder Minute eine Minute rükwärts gehen 
u. daß (uns) die Minute selbst mordet: denn die Minute, die 
uns neues Glük giebt, etc: raubt es u. sich zugleich. Wunderbare 
Ideen: aber sie sind doch wahr. * Es wird einen auch am Strom 
schwindlich - - - -

Kein Mensch wäre je auf die wunderliche Idee: Mensch gekom­
men: darum glaub' ich an eine höhere Kraft, die ihn ausdachte: 
es ist die wunderbarste, die je die Gottheit haben konnte. Die 
Menschen sind doch überhaupt etwas sehr gewöhnliches u. es 
müßte schöner seyn, wenn er es nicht wäre: aber es geht nicht 
u. Semmel hat Unrecht, wenn auch eine schöne Idee, von der er 
abernothwendig zurükkommen muß, wenn er nicht unnöthiger­
weise unglüklich werden will. 

Ich habe die Menschen nie geschimpft etc: sonst schimpft'°r. ich 
mich natürlich selber mit: aber ich fliehe sie und bleibe mir 
treu: im Plauischen Hof etc: im Studenten leben vergißt man 
nur zu oft den Umgang mit sich u. das ist doch am Ende der 
friedlichste, wenn gerade auch nicht der glüklichste. 

Hemmschuhwarnungen am Fuße des Berges haben mich oft er­
götzt: man findet sie aber auch oft im Leben u. dann ergötzen 
sie einen weniger: wenn man schon gefallen, ist, warnen einen 

04 Ursprünglich "müßt' ", durch "schi" überschrieben. 



die Leute gewöhnlich erst und man sieht nur zu spät das Un­
glük, was man hätte haben könen, u. die Macht, die man hat. 

Die Welt haut sich gegenseitig über die Ohren: darum kOinmt 
Gleichgewichtin's Ganze: aber die ganze Welt läßt ihre Ohren 
gewaltig anwachsen u. sie werden leicht - Eselsohren etc. 

Mit Schuldnern bricht man nicht leicht, weil man sonst Gefahr 
läuft, nichts zu bekommen: daher sind fast alle Gläubiger höf­
lich gegen ihre Schuldner bis zu ein[em] gewissen Puncte, wenn 
sie verklagen können. 

Der eine Theil spricht: er hat schon so viel durch mich ver­
dient: es (kann) wäre billig, wenn er mir dies u. jenes nachließe 
etc: der andere Theil weiß aber recht gut, daß sich die Men­
schen nichts schenken: Die höheren Stände denken dies gewöhn­
lich, wenn sie lange mit Handwerkern etc: verkehrt haben: aber 
diese denken ebenso, wie sie. 

Man findet sehr oft Menschen, die recht gute Ideen haben, aber 
nur zwey, drey oder zehn: bis dahin unterhält es sich recht gut 
mit ihnen: dann werden sie aber still u. suchen sich loszumachen, 
bis sie wieder neue auffinden können, denen sie dasselbe wie­
der sagen. 

I I Zweynaundorf am letzten des Blüthenmondes. 
Ich habe mich aus dem ekelhaften Gewühle losgemacht u. bin 
in meinen lieben Naundorf: sitze auf meiner lieben, steinernen 
Bank u. freue mich recht iiiig, wie so die Bäume um mich ihre 
ewigen Lieder hersagen, wie um mich fliegende Schmetterlinge 
u. summende Maykäfer flattern u. alle Sänger in den Bäumen 
freudig u. wehmüthig von dem blühenden May Abschied neh­
men. Der May ist die A moll Tonart in der Natur u. löst sich 
im Juny aufgeblüht in C dur auf. Vielleicht könnte man die 
zwölf Tonarten, die es giebt, auf die zwölf Monate zurükfüh­
ren: E dur würde der August u. D dur der July seyn etc. Frey­
lich fehlten die Molltöne : aber die Natur hat ja keine und ist 
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ewig jung u. ewig herrlich u. nur, (etwann?), wenn der Monat 
Abschied nimmt, schwimmt traulich wie eine schlummernde 
Mondnacht, ein sanfter, wehmüthiger Mollton um unser Herz. 
Aber alle Molltöne müßen einmal sich auflösen u. es möge keine 
Thräne länger dauern, als die Freude u. sie sey kürzer, wie in 
den Symphonien das Adagio jedesmal das kürzeste Stük ist. Es 
ist heute der letzte May u. ich will ihn noch einmal recht innig 
genießen. Der Mensch weiß ja ohnehin nicht, ob er ihn noch 
ein mal blühen sieht, u. ich bin auch ein Mensch u. der schöne 
Fakeljüngling67 lächelt mich recht oft aus seinen schönen, großen 
Augen an. 
Drey Küsse empfängt der Mensch im Leben: den ersten giebt 
ihm die Mutterlippe u. der fromme Säugling (hält) lallt in den 
trüben Träumen: es ist die G ü t e : den zweiten drükt ihm die 
Liebe auf die flammende Jugendwange u. der Mensch fühlt die 
S c h ö n h e i t in seinem Busen u. den letzten endlich preßt ihm 
der Fakeljüngling auf die schönen Züge und die Wa h rh e i t 
thut sich auf. Ach! der dritte ist wohl der schönste: denn das 
Sterben sey uns heiliger als Leben u. es verzweifle nicht, wer den 
ersten entbehren mußte: denn der letzte Kuß, der seine Lippe 
schloß, enthüllt die Seele u. das entschleyerte Leben ruht lächelnd 
auf seinen Räthseln u. kein Räthsel möge sich schöner lösen. 

Die Vergangenheit ist der Würgengel der Gegenwart u. jede 
Minute eine Selbstmörderinn, aber eine einzige schöne Minute 
mordet außer sich noch Millionen ihrer künftigen Schwestern. 

2. Juny 1828. Ich war vorgestern bey C.[arus]; ich wußte nicht, 
wie mir zu Muthe war: ich saß mit ihr zwey Stunden allein am 
Clavier u. mir war's, als wachten alle schlummernden Tiefen 
mächtig wieder auf: sie muß es mir an meinen Augen ange­
sehen haben, denn ich fühlte, wie sie ewig nur wehmüthig 
lächelten: später kam Julius, vielleicht unglüklicher als ich: wenn 
sie singt, so sprühen Flammen wie spöttische Worte aus seinen 
Augen u. man merkt so recht seinen ungeheuren Schmerz, wie 
gern er sagen möchte: du verführerische Dirne mit deinen Tö­
nen, mit deinen Augen. Ach I ich habe es mir oft gesagt u. sage 
es mir noch. Mit Fl.[echsig] hab' ich viel gestritten u. scheine ihn 
besiegt zu haben: aber ich will mich doch an die Menschen 



schmiegen u. wenigstens fröhlicher scheinen. Gestern war Schulz 
da: die reine, bewußtlose, kräftige Philosophen-natur u. ich er­
götzte mich recht sehr, wie er so schlußgerecht zu erzählen u. zu 
überzeugen weiß: er machte merkwürdige Selbstgeständnisse u. 
afIectirt durchaus nicht: ich möchte ihn wohl näher kennen: 
denn er ist reiner Logimos[?]05, aber weder Siebenkäs, noch 
Leibgeber oder Schoppe, sondern selbstgebildetes Original. Im 
Gespräch trat Semel herein, der männliche Kosmopolit u. führte 
mit seinen frenetischen Lächeln das Gespräch sogleich auf seine 
Lieblingsgegenstände ; Philosophie, Republik, Democratie, ge­
setzgebende u. ausübende Gewalt etc. Ich lieb' ihn sehr. Er 
sprach, wie es seinen kräftigen, durchaus wahren Geiste zu­
kommt. Manches mit uns u. brachte uns von Vielem zurük, was 
ich u. Fl.[echsig] uns vorgenommen hat[ten]. Eine andere, nie­
drigere Seele würde mehr zugeredet haben. 

Warum ekeln uns Wachsfiguren an u. warum entzüken uns Mar­
morstatuen, die doch beide dieselbe Form haben? Es könnte 
nichts Abscheulicheres geben, als ein Oelgemählde, wo die Figu­
ren keine Augen, u. antike Köpfe, wo sie welche hätte[n] : der 
Grund liegt mir auf d. Zunge; aber ich kann ihn noch nicht klar 
aussprechen: vielleicht, weil uns bey jedem großartigen Werke 
jeder kleinere, speciellere Zug stört u. nur eine Grundidee, der 
Grundriß d. Kopfes verlangt wird: bey d. kleineren Perspec­
tive fällt dieses weg. 

1% Juny 
S. [emmel] ist ein schlauer Kopf u. weiß sich zu helfen: es wird 
jedoch über ihn geurtheilt werden. Was soll ich jetzt Thorheiten 
annehmen, wenn ich weiß, daß ich sie in zwcy Jahren ablegen 
werde? _..:.. 
Heute war Agnes [Carus] Geburtstag: ich wußte nicht, ob der 
Doctor Spaß oder Ernst gemacht hatte, ging folglich auch nicht 
nach Konnewitz. Abends jedoch ging ich mit Fl.[echsig] den 
Weg dahin,u. von einer großen Sehnsucht getrieben: sie begeg­
nete uns u. grüßte u. winkte freundlich u. gab mir Träume u. 
Hesperus20 lächelte so schön dazu. Heute ist der '5 te Juny. gestern 
Abend war ich dort u. schwärmte mit ihr recht selig am Cla­
viere: sie wollte Polymeter7 u. ich schikte ihr heute dieses fol-

05 Das folgende Wort nicht lesbar. 



gende, was mir tief aus dem Herzen kam: es ist gut, ich fühl' es 
u. der Gedanke sinnig u. zart. 
"In einer schönen Junynacht ging ein Jüngling stumm u. gedan­
kenvoll durch den blühenden Frühling: die Blumen schlummer­
ten sanft: eine verlorne Nachtigall fuhr wie aus holden Träu­
men mit ihren Tönen und den schlummernden Blüthen u. ver­
wehte Abendphalänen6S zitterten noch stumm und die Rosen­
knospen an der blendenden Marmorstatue. Im ruhig schlafenden 
Dörflein drüben schlug es zwölf Uhr: da klang es oben unter 
den Sternen u. der S t ern sprach: heute ward sie geboren: 
so möge denn keine Wolke ihre Seele trüben u. ein Stern leuchte 
schimmernd durch jede Nacht. Die Rosen wachten unten auf u. 
zitterten u. eine R 0 s e sprach: wir sind die Töchter der Sterne 
auf Erden u. das Ebenbild, der, die heute ward: so möge sie 
ewig lächeln, wie ich u. jeder Tag bringe ihr eine Rose, aber ohne 
Dornen. Da flog der Engel der Töne im Westen auf u. ein lang­
gehaltener, sanfter Ton sprach bebend wie eine Harmonika­
gloke: heute kam sie an's Licht, die Schwester der Töne: so sey 
ihre Seele ewig rein u. klar, wie ich. u. wenn sie weint, so will 
ich zu ihr fliegen u. alle ihre Thränen lächelnd abtroknen. Der 
Gott der Liebe zitterte im Osten auf u. sagte: was soll ich ihr 
denn geben? denn alle Menschen lieben sie ja schon - - Da kam 
geflügelt, wie ein lächelnder Zephyr60 der T rau m u. lispelte 
wie im Traume: jeder ihrer Schmerzen sey ein Traum u. jede 
Thräne möge fern von ihr seyn u. nur die Freudenthräne nicht 
- Und als alle· Töne ausgezittert hatten u. die ganze blühende 
Schöpfung wie ein erwachter Säugling lächelte u. wie ein sanftes 
unendliches Beben, wie ein Rauschen des Bergfalls oder wie 
eine milde Entzükung durch Knospenmay der jungen Natur 
ging, da schaute der Jüngling wie verklärt zum Himmel u. zu 
den Sternen auf u. sagte nur wehmüthig zu sich: wär' ich ein 
Stern, ich wollte ihr leuchten, wär' ich eine Rose, ich wollte ihr 
blühen u.s.w. u. er weinte, daß er nichts von allem diesem war 
u. daß er nichts geben konnte, als Wünsche: aber er wünschte 
ihr Alles, weil sie Alles verdiente - - - - - - - - - -

Jeder Mensch hat in seinem Leben eine Zeit gehabt, an die er 
nicht gerne denkt. 

Die Liebe der Männer ist heiliger u. ernster, weil sie imer nur 

91 



einen Gegenstand verehrt; die Liebe der Frauen hingegen all­
gemeiner u. zeitlicher, weil sie immer zwey lieben können, den 
einen aus Liebe, den andern, den sie heirathen möchten; die 
Liebe der Mädchen 'ist geschwätziger, sie sieht mehr auf ein­
zelne Vorzüge, schöne Nase, schönes Reiten, Tanzen etc: die 
der Jünglinge hingegen verschloßener, sie vergöttert das Ganze, 
nicht das Einzelne. 

Ich habe mir oft gewünscht, den glüklichsten uo unglüklichsten, 
den besten u. schlechtesten, den dümmsten u. allerdümmsten 
Menschen etc. vor mich zu haben u. eine Unterhaltung darüber 
anzuhören. 

13 Sie hatte mir am 6ten July geschrieben u. die Zeilen möchte ich 
in Goldrahmen einfaßen lassen; der Abschied war kurz, aber 
sie blikte mich recht freundlich u. sehnsuchtsvoll an u. lud mich 
ein; am 7ten früh ging sie. 

Semmel am Sten July wüthend; äußert sich aber kraftvoll; 
möchte mich gern zum Organ seines Haßes gebrauchen. Es galt 
in diesen Tagen kräftig aufzutreten. 

Die Composition hat doch etwas Heiligeres als das Versmachen ; 
was hier mechanisch gedrechselt werden soll, wird dort begei­
stert geschaffen; hier fällt Reflexion (ohne) in die vergangne 
Begeistetung, dort löst sich Reflexion in Begeisterung auf. 

am I3ten. 
Ein so wundervolles: "Ja" wie bey jenen Abschied am 6ten 
Abends sprach ich doch noch nie aus; es lag der ganze Himmel 
u. die ganze Hölle darin, Furcht, Liebe, Lächeln, Hoffnung, Ver­
trauen, Schwärmerey, Angst, Groll u. Alles. 
Am loten ging H ein z e nai=h Genf; ich weiß nicht, warum 
er seit kurzer Zeit so kalt war. 
G ö t t e ist ein ungeheurer Mensch u. ich liebe ihn wie selten 
einen: er sprach es selber aus, daß er keinen Menschen wahrhaft 
lieben könnte. 
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Die Geschichte das ewige Vehmgericht der Menschen; der 
Mensch der ewige Sünder bescheint von den ewigen Jahrhun­
derten. 

Gestern waren wir in Gohlis: Günther ist einseitig u. affectirt; 
auf der Rükkehr kam ein Gewitter. - Götte schien mir wie 
Napoleon in seinen 24 Jahren, so edel, so hager, so würdevoll, 
so übermenschlich. - Geld hab' ich nicht. 
Götte weiß recht gut, daß er Egoist ist; das ist aber gar zu 
egoistisch, es zu ersterm u. andern zu sagen u. dennoch Egoist zu 
bleiben. 
Schulz ist nicht beschränkt, aber einseitig: Götte ist beschränkter, 
aber nicht einseitig u. das ist besser. Schulz ist reiner Natur­
mensch u. selbstentwikelte Gestalt; S.[emmel] sagte neulich, 
wie gern er sterben möchte: er war ganz außer sich u. es war 
eine Jean Paul's Scene. 
An Revolution ist nicht zu denken: darum halte ich Günther für 
'nen Esel; nach jeder Revolution folgte eine Abspannung von 
1-2 Jahrhunderten. 

Die Männer haben in der Liebe ein schwächeres Gedächtniß, als 
die Mädchen; diese wissen jeden kleinen Zug, jeden Blick. 
So lange man noch keine Beweise der Gegenliebe hat, so macht 
man d. Freunden gewöhnlich Lügen u. sich dadurch Hoffnung 
u. Trost; wenn diese aber kommen, so wird man verschloßner. 
Woher kommt überhaupt jenes Geheuchelte jeder Liebschaft; 
freylich an Reiz verliert sie jedesmal; es ist ein schliiiies Zeichen 
der Jahrhunderte. Bey den Römern war' sanders. 

Flechsig ist doch am Ende nur ein Kleinigkeitskrämer; aber das 
ist er in größten Maße; u. nichts ist mir verhaßter, deshalb kann 
ich ihn auch nicht mehr lieben. 

Wann wird sie wiederkommen? ich träume oft u. sie lebt manch­
mal in meinen Träumen, aber niemals schön; wenn doch Träume 
das Gegentheil könnten! Ich vermisse sie tagtäglich. 
Fl.[ echsig] nannte mich neu!. [ich] einen ätherischen Menschen; 
er ist oft auch gar zu unätherisch, nämlich klostofflich. 
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14 Am I3ten July. Nachts IZ Uhr. 
Jetzt schlummert sie wohl; ich fantasierte gut; denn sie lebte in 
meinen Fantasien u. der ganze Tonhimmel mit ihr. Wie ihr doch 
so heilig seyd, ihr Töne u. was ich ihr nicht sagen kann, müßten 
ihr meine Töne nennen; sie versteht mich vielleicht, aber sie 
darf mich nicht verstehe"n, denn es ist anders beschlossen: ach! 
könnt' ich später ihr Bild finden; wie wollt' ich glüklich seyn. 
Es ist so still; nur eine abscheuliche Katze jaiiiert, wie ein Tod­
tengewinsel, dieses Katzengeheul soll Sterben bedeuten, u. ich 
bin nicht weit davon; nur einen Kuß von ihr u. ich will es ja 
gerne. 
Wie glüklich war ich vor zwey Jahren! da saß ich mit Lesern in 
der Laube u. schaute recht sehnsüchtig, aber glüklich an die 
Sterne; jetzt schau ich wohl auch sehnsüchtig hinauf, aber un­
glüklich. Jener Kalender meiner Freudentage nennt mir alle 
Glüks-tage; aber er mahnt mich an mein Glük; u. wenn der 
Mensch sein Glük weiß, so ist er nie glüklich, weil man in der 
Gegenwart kein Glük genießen kann. 

Perlen bedeuten Thränen diesseits: Thränen sind Perlen jen­
seits. In der Thräne ruht die Seele des Menschen; darum setzen 
Physiologen die Seele in die Augen. 

Blumen deken die Thränen der Menschen im Grabe; Thränen 
fallen auf die Grabesblumen aus den Augen der Menschen; so 
hüllen jede Blume im Leben u. im Sterben Thränen. Der Mensch 
ist am Ende eine Freudenthräne der Gottheit. 

Wollen u. Nicht-können ist bey Weitem nicht so schlimm, als 
(nicht) Nicht-wollen u. Können. Der Mensch kann überhaupt 
Alles, wenn er will; aber er will nicht Alles, was er kann, u. das 
ist schlimm. 

Ich will zu Bette gehn u. träumen von ihr, von ihr. Gute Nacht, 
Agnes [Carus]. 
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70Brief an Wiedebein in Braunschweig. 

Ew. Wohlgeb. 

möchten das kühne Hervortreten eines achtzehnjährigen Jüng­
lings entschuldigen, welcher durch das Heft Ihrer über alles Lob 
erhabenen(en} Lieder begeistert, mit seinen schwachen Tönen 
selber in die heilige Tonwelt einzugreifen wagte. 
Ihre Lieder schufen mir manche glükliche Minute u. ich lernte 
durch diese Jean Pauls verhüllte Worte verstehen u. enträthseln.71 

Jean Paul's dunkle Geistertöne wurden mir durch jenes magi­
sche Verhüllen Ihrer Tonschöpfungen erst licht u. klar, wie un­
gefähr zwey Negationen affirmiren u. der ganze Himmel der 
Töne, dieser Freudenthränen der Seele sank wie verklärt über 
alle meine Gefühle. 
Haben Sie Nachsicht mit dem Jünglinge, der, uneingeweiht in 
die Mysterien der Töne mit unsichrer Hand zu eigner Dichtung 
entflammt wurde und Ihnen diese ersten Versuche zur gütigen, 
aber strenggerechten Beurtheilung vorlegt. 
Kerner's Gedichte, die mich durch jene geheimnißvolle, über­
irdische Kraft, die man oft in d. Dichtungen Göthe's und Jean 
Paul's findet, am meisten anzogen, brachten mich zuerst auf den 
Gedanken, meine schwachen Kräfte 
zuerst zu versuchen, weil in diesen (Gedichten) schon jedes Wort 
ein Sphärenton ist, der erst durch die Note bestimmt werden 
muß. Ich schließe hier zugleich die ergebenste Bitte ein, wenn 
es mir anders zusteht, den Meister der Töne um etwas zu bitten 
u. ersuche Sie im Namen Aller, die Ihre Lieder kennen u. mit 
Sehnsucht dem 2ten Hefte entgegensehen72, uns bald mit d. Co m­
position Kernerscher Lieder zu erfreuen, denen Ihre sanften, 
weichen, wehmüthigen Accorde erst den schönsten Text u. die 
tiefste Bedeutung geben können. Noch ersuche ich Sie, beyfol­
gende Lieder, wenn anders Ihre vielfachen Arbeiten Ihnen so 
viel Zeit übrig lassen sollten, zu beliebiger Zeit mit einer Ant­
wort zurükzusenden. 
Wie sehr auch immer fremder Beyfall Sie überall belohnen möge, 
so kann doch nur der Tonhimmel der Begeisterung u. Entzük­
kung, in dem Sie wohnen, Ihnen den schönsten Lohn u. Kranz 
darreichen. 
Möchte der Maasstab von Ihren Liedern nicht der der meinigen 
seyn u. möchte Ihnen jeder Ton eine sanfte Erinnerung an ein 
fernes, fremdes Herz geben, welchem Sie Alles geben. 
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Nehmen Sie die Versicherung meiner tiefsten Liebe u. innigsten 
Hochachtung, der ich verharre etc. : etc. : 

Alles Große endigt, wie die meisten Lessingischen Trauerspiele, 
mit einer Frage, die kein Mensch beantworten kann; der Mensch 
überhpt ist weiter nichts als ein Fragezeichen in den Lessingi­
schen Trauerspielen - es folgt das - Ende. 

Die Schubertschen Variationen sind das vollendetste roman­
tische Gemälde, ein vollkomner Tonroman - Töne sind höhere 
Worte. 
Wir müssen schon jene reinere Auffassungsgabe für die Töne 
in uns tragen; ein falsch-gesprochenes od. betontes Wort klingt 
uns nicht so grell wie eine verstimmte Violine oder ein heraus­
gezogner Quinter. 
Wenn man sich irgendwo gestoßen hat, so stößt man sich später 
noch 3-4 mal daran, gerade auf denselben Flek aber aus sehr 
natürlichen Gründen. 
Wenn ich eine Butterbemme oder eine Mütze fallen ließ, so 
fallen heide auf die falsche Seite, jene auf die Butterseite, diese 
auf die Sonnenseite, nähml.[ich] d. Mützendeckel. 
Töne sind verschleyerte Venusformen; wir sehen sie durch den 
Schleyer lächeln; aber wir dürfen den Schleyer nicht heben; dar­
um stillt die Musik nicht etwa den Streit der Gefühle, sondern 
regt sie auf u. läßt jenes verworrene, unnennbare Etwas zurük. 
Die Tanzmusik ist verkörperte, bewegliche Musick; jede Bewe­
gung muß Harmonie seyn. 
Eine unaufgelößte Dissonanz kann es nicht geben; vielleicht ist 
aber das Leben eine, welche erst der Tod auflöst. 
Philosophie ist Musik des (Verstandes u.) Geistes, Musik Philo­
sophie des Gemüthes; die Philosophie bereitet uns auf ein höhe­
res Leben vor, die Musik bringt es uns. 

16 Musik ist die höhere Potenz der (Phi) Poesie; die Engel müßen 
in Tönen reden, Geister in Worten der Poesie. 
Die Schubertschen Variationen verhalten sich zum Wilhelm Mei­
ster73, wie überhaupt (zum) Ton zum Wort; beyde sind aber das 
Non plus ultra der Romantik. Ton ist überhaupt componirtes. 
Wort. Die Schubertschen Variationen sind überhaupt ein com­
ponirter Roman Göthc's, den er noch schreiben woll t e. 



Wir wären glücklicher, wenn wir es gar nicht wären; wir spürten 
dann keinen Wechsel: 'freylich wären wir entweder Vieh oder 
Götter. 
Wenn ich Beethovensche Musick höre, so ists, als läse mir jemand 
Jean Paul vor; Schubert gleicht mehr Novalis, Spohr ist der 
leibhaftige Ernst Schulze oder der Carl Dölci der Musick. 
Ein zufälliger, unberechneter -Strich führt den Mahler oft auf 
ein schönes Gesicht, so auch beym Musiker ein falscher Griff u. 
beym Dichter ein zufälliger Reim auf einen hohen Gedanken. 

Am 22sten July. 
Heute bin ich von meinem lieben Zwickaui4 wiederangekom­
men; am ersten Morgen meiner Ankunft war mir's, als wäre die 
ganze Vergangenheit u. Gegenwart ein Traum gewesen u. sie 
waren doch mehr - dort fand ich eine Freundinn u. hier einen 
Freund. Die Brüder waren noch die alten, lustigen; nur Eduard 
[Schumann] ist unglüklich. ]osephine [Carus] war dieselbe, 
nähmlich warm u. innig. Das Vogelschießen war die Carricatur 
eines Hogartschen Gemähldes. 

Schwere Cigarren stimmen mich hoch u. poetisch; je mehr bey 
mir der Körper abgespannt ist, desto mehr ist der Geist über­
spannt. 
Wenn ich betrunken bin oder mich gebrochen habe, so war am 
andern Tage die Fantasie schwebender u. erhöhter. Während 
der Trunkenheit kann ich nichts machen, aber nach ihr. Schwar­
zer Kaffe macht mich auch betrunken, wenn auch nicht schwarz. 

Leser ist ein tieffühlender Mensch, nur viel zu viel der Leser 
seines eignen Herzenbuchs ; neulich fing er bey einer Aeußerung 
von mir an zu weinen, was mlch tief gekränkt hat. Malchen 
[Schwepfinger] ging mit mir fort. Das Schiksal flicht wunderbar 
Körbe; Leser u. ich haben doch gleiches Schicksal gehabt; mei­
nes ist vielleicht noch glüklicher. Ach! die leichtsinnigen Men­
schen sind die glüklichsten u. bewundernswerth. Ich bin nicht 
leichtsinnig, könnte mich aber doch über Alles hinwegsetzen; 
man stürzt freylich oft. Der Mensch ist sein ewiger gordischer 
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Knoten; er knüppelt u. knüppelt u. kann ihn doch nicht auf:­
wickeln u. verwirrt sich noch mehr. 

Der Mensch ist nie glüklich, sondern war es nur; u. sobald 
er sein Glük fühlt, ist er es nicht mehr u. unglüklich. 

29sten July 28 
Ich kann nie wieder ordentlich lieben; einmal brannte mein Herz 
u. dann ward es Asche u. Asche brennt nicht mehr - -
Eine schöne Bemerkung von Götte, daß es ein entzückender 
Anblik seyn müßte, die schwarzen amerikanischen Republicaner 
in den 'Versammlungen sprechen zu hören, weil man (diese) bey 
diesen nur Rohheit gewohnt sey. 

Die "Juniusabende" sind mein erstes Werk, mein wahrstes u. 
mein schönstes; wie hab' ich geweint, als ich sie schrieb u. wie 
war ich doch jedesmal so wunderbar selig dabey. Es soll weiter 
nichts, als ein Bildchen oder Idylle seyn, was einmal vier glük­
liche Menschen geträumt hatten. Der dritte Abschnitt ist am 
meisteri gelungen. 

Vorgestern war Champagner Frühstük, der kleine Rascher war 
auch da; gestern vollführte Schilbach eine Herculesthat mit dem 
Preß bengel. 

17 Napoleon konnte wahrlich nicht schöner als auf St. Helena ster­
ben. St. Helena wiegt alle Arcoie, Marengos u. Wagrams auf, u. 
die Nachwelt wird glüklich seyn, wenn sie dies ewige Grab­
mahl, diese Schandsäule Englands, diese ewige Apotheose Na­
poleons anschaut. 

Ein Mensch, der nach sich Andre beurtheilt, ist beschränkt; er 
darf sich nicht in der Welt abspiegeln, sondern die Welt muß sich 
in ihm abspiegeln. 

Wir dürfen weder Vergrößerungs- noch Verkleinerungsgläser 
seyn, sondern Teleskope, durch zusammengesetzte Eigenschaf­
ten sieht man die Außenwelt erst im klarsten Lichte. 



Im Menschen ruht ein großes, ungeheures Etwas, was keine 
Zunge aussprechen kann, weil es zu überirdisch ist; aber wir 
fühlen es auf hohen Bergen, od. bey Sonnenuntergang oder bey 
den sanften Tönen. 

(Caecilia) 

Abends wird der Mensch unbewußt erhabener u. stummer. 

Isten August 
Während der Mensch zum Abmahlen oder Abzeichnen sitzt, ist 
er allemal eitel; Flechsig machte mir Spaß u. die Genialität steht 
ihm schlecht. 

Aus den Juniusabenden 

Im Feyertempel der Natur wirft der Mensch leicht u. schwebend 
seine Erdenhülle ab u. die liebende Psyche windet sich scheu 
hervor. Ach I es kann ja kein Mensch einsam in der Brust seyn, 
wenn er durch die Blumen der Natur wandelt u. wenn er geht 
ohne Freund, ohne Freundinn, ohne Geliebte, so muß er sehr 
unglüklich seyn. 
Es giebt eine Zeit im Jünglingsleben, wo das Herz nicht finden 
kann, was es will, weil es vor Sehnsucht u. Freudenthränen nicht 
weiß, was es suchen will. Es ist jenes heilighohe, stumme Etwas, 
welches die Seele vor seinem Glüke ahnet, wenn sein Auge 
träumerisch an die Sterne blickt u. die lächelnden anweint, aber 
freudig, u. wenn er denkend u. sinnend an den Wasser geht und 
unter Blumen sich legt u. Rosen sucht u. Gänseblumenauszupft. 
- Jene Zeit, wo der Jüngling über die Felder geht u. mild-weh­
müthig die kleinen Gänseblumen mit den kleinen weißrothen 
Blättern (dem Bilde der Unschuld, die die Liebe verklärt) an­
schaut, wo wie ein sanfter Himmelsblitz der erste Gedanke an 
die Blumensprache (diesen indischen Schleyer der verhüllten 
Freudenthränen) aufsteht u. wo er zum ersten mal Gänseblumen 
abpflükt u. lächelnd nachsiimt u. entzükt sagt: ich bin dir gut 
u. wo er denkt: ach I warum gab mir denn noch kein Mensch eine 
solche Blume, warum (denn) liebt denn der Mensch nicht, da 
doch so viel Blumen da sind, denen der Mensch Alles vertrauen 
kann, 

7· 99 



18 was keine Zunge aussprechen kann, diese heilige Worttrias, die­
sen heiligen Seelenaccord, diesen milden Harmonikadreyklang 
des Lebens, dieses: ich I i e b e die h - - ach! die Zeit, wo 
er alles dieses denkt u. spricht u. Alles den Sternen vertrauen 
möchte u. den Blumen, diesen Blumen am Himmel u. Sternen 
auf der Erde - sie ist heilig u. groß u. der Mensch fühlt sie nur 
einmal - (u. der Jüngling blickt dann) aber dann so innig u. 
warm - u. der Jüngling blikt dann so wehmüthig in die Augen 
der Menschen u. lächelt u. weint u. lächelt wieder. Ach! jeder 
Mensch muß ja einmal eine Zeit gehabt haben, wo er inniger 
an den Blumen u. Sternen hängt u. wo Alles rings um ihn von 
einem milden, rosigen Morgen-zwielichte beleuchtet wird, was 
eine Sonne bringt, die bald aufgeht. 

In der einfachen Antwort des liebenden Jünglings, der zu allem 
"Ja" spricht, schlumert mehr als eine Zunge sagen kann die ganze 
milde Entzückung, wie überhaupt jedes Große, Ungeheure sich 
im Schweigen u. jede Entzükung sich in Stummheit kund thut. 

Im ersten jugendlichen Aufkeimen der Liebe ist der Freund ge­
gen den Freund verschiaßen nicht aus Willen oder Vorsatz, son­
dern aus Ohnmacht, seine Gefühle auszusprechen, weil (er) durch 
eine große, namenlose Fessel seine Zunge gelähmt wird, u. weil 
er weiß, daß der Freund seine Gefühle (dur) weiß, ohne daß er 
sie erst zu sagen braucht. 

- - Ach! in jenem Lobe, das ein Freund über die Geliebte sagt, 
liegt ein himmlischer Reiz u. der Freund liebt die Geliebte durch 
den Freund noch heftiger u. den Freund durch die Geliebte -
dann brechen ja alle Knospen der schüchternen Seele auf, die 
verschloßen ruhen u. das ganze Herz ist so selig, weil es liebt 
u. wieder geliebt wird u. weil es so - unnennbar selig ist; denn 
die Liebe hat kein fragendes Warum? --
Es sind schöne Pausen, wenn sich Liebende u. dann wieder an­
schauen u. dann plötzlich, wie im Traum auffahren u. mild spre­
chen; sie sind Vorboten der werdenden Liebe. 
In der ersten Liebe giebt es eine so zarte Empfindung, die jedes 
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hereinbrechende Licht scheut u. sich nicht dem zartesten Freunde 
bIosstellen kann. 

Die Natur ist das große, entfaltete Schnupftuch Gottes, gestikt 
mit seinem ewig-blühenden Namen, an dem der Mensch alle 
Schmerzensthränen abtrocknen kann, aber auch die Freuden­
thränen. 

Ach' warum tritt denn kein Mensch u. keine verwandte Seele 
in glüklichen Minuten zu uns u. spricht: jetzt bist du glüklich; 
denn wir si n d es ja nie, sondern war e n es nur; warum 
schwindet mit dem Bewußtseyn der Traum? Wir armen, armen 
Sterblichen' liegt denn jeder schöne Gedanken u. jedes hohe 
Gefühl nur hinter Grabhügel u. Gottesäkerthoren u. Thränen­
gittern? Sprecht nur: ja; denn wir haben es ja Alle schon einmal 
gefühlt; aber Gottesäker (liegen nach) legte der sinnige Mensch 
nach Osten zu u. mit dem Westen der irrdischen Träume steigt 
aus dem Ostthor das unendliche Wachen u. das schönste Seyn 
empor. 

o ihr kleinlichen Menschen, verargt doch dem feurigen Jüngling 
u. seiner Liebe die schöne menschliche Schwäche nicht u. meßt 
nicht nach eurer Gegenwart die Träume des Jünglings ab, die ja 
doch nur einmal wiederkommen. Die Herzen werden ja doch so 
oft von einander gerissen u. jede erste Liebe ist doch nur ein 
schönes Drama, das unter Thräncn u. Seufzern endet. 
Wenn der Mensch Etwas sagen will, was er nicht kann, so nimmt 
er die Sprache der Töne oder die der Blumen - denn die Blumen­
welt ist ja so heilig als die Tonwelt u. in Schmerzen oder in der 
Freude geht der Mensch am liebsten an die Saiten oder in die 
Natur, u. beyde sind ja Bürgen einer Gottheit u. einer U nend­
lichkeit. 
Der Jüngling geht in seiner ersten Liebe weniger mit Menschen 
um, wenn er auch liebt u. entzückt küssen möchte; er spielt etwa· 
mit Kindern u. fragt sie recht warm u. wie unwissend, ob sie 
die Gebüsche kennen u. dies u. das u. die Menschen u. die Ge­
liebte.Und wie rührend u. unschuldig ist doch dieses sanfte Fra­
gen u. Forschen u. wie glücklich ist der Mensch da. Hohe, herr­
liche Minute, wo der Jüngling, wie ein glühender Göttersohn. 
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zum erstenmal geliebt, in die Natur blikt u. (die) das leise 
(Lippe) Herz weinend u. entzückt ausruft: ach 1 wie ist das Lebell 
so schön u. die Menschen so gut U. wo zum erstenmal die ganze 
glükliche Brust sich fühlt u. die Zunge weiter nichts stammeln 
kann, als Geliebte - - - - - - -
Ich möchte wißen, wievielmal der erste Liebesbrief schon ge­
~chrieben u. zerrißen u. wieder geschrieben worden wäre; (li) sie 
sind alle über einen Leisten gehauen. Mädchen schreiben über­
haupt schneller Liebesbriefe u. copiren od. schreiben ihren Brief 
nur ab; die Jünglinge machen's nur aus Sehnen umgekehrt.o6 

Wenn man nur alle Bemerkungen, die einem den ganzen Tag 
über einfallen, gleich aufschrieb; es würde ein ansehnlicher Band 
herauskommen; so aber habe ich welche vergessen, von denen 
ich nur weiß, daß sie schön waren. Sie kommen aber in gleichen 
Fällen gleich wieder. 

3ten Aug. 
Wiedebein hat mich durch seinen Brief ganz glücklich gemacht 
u. er ist so, wie ich mir ihn gedacht habe. 

. Antwort an Wiedebein.75 

Verehrter! 
Meinen wärmsten, wärmsten Dank für den Brief, in welchem 
mir jedes Wort theuer u. heilig ist. Ich hatte wahrscheinlich in 
meinem vorigen Brief vergessen, Ihnen zu schreiben, daß ich we­
der Kenner der Harmonielehre, des Generalbasses etc: noch 
Contrapunctist, sondern reiner einfältiger Zögling der leitenden 
Natur bin u. nur einem blinden, wildem Triebe folgte, der die 
Fesseln abschütteln wollte. Jetzt soll es aber an das Studium der 
Compositionslehre gehen u. das Messer des Verstandes soll Alles 
wegkratzen, was die regellose Fantasie, die (sich mit) d. Ver-
stande wie Leben u. . 

20 Ideal entgegensteht u. sich, wenigstens beym Jünglinge mit ihrer 
Mitherrscherin dem Verstande nicht besonders vertragen will, 
in sein Gebiet einpaschen wollte - freylich dürfen die harten 
Bärentatzen des Verstandes die weichen Hände der lyrischen 
Tonmuse, die auf den Tasten unserer Gefühle spielt, nicht ganz 
zerquetschen wollen u. doch soll der Verstand, wie bey den Rö-

06 Fortsetzung S. 105. 
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mern nicht die Magd seyn, welche der Fantasie die Schleppe 
nachträgt, sondern mit ihrer Fackel vor ihr geht u. mit ihren 
Strahlen die Fantasie in die Tonwelt führt u. ihren Schleyer 
hebt; das ist die beste Lösung und schwierigste Aufgabe, weil 
die Töne überhaupt verschleyerte Venusformen sind, (deren) die 
uns durch den Schleyer lächeln, welcher aber zu zart etherisch u. 
überirrdiseh ist, als daß der Mensch ihn heben könne - darum 
stillt die Musik nicht den Streit der Gefühle; sondern regt ihn 
auf u. läßt jenes unnenbare, verworrene Etwas zurük - dann 
aber wird es einem so innig wohl, als stünde nach einem Him­
melsgewitter ein milder, friedlicher Regenbogen am Himmel -
So ging es mir auch, wenn ich Ihre Lieder hörte u. spielte. 
Und so will ieh denn mit frischem Muthe die Stufen betreten, 
die in das Odeon führen u. in welchem Sie mir als einziges, un­
übertreffliches Ideal dastehen. Erlauben Sie mir, Ihnen nach 
einen Jahr Rechenschaft von meinem geringen Streben abzu­
legen - die ganze Welt steht noch so jugendlich offen vor mir 
da, u. ich will Muth schöpfen u. thun, was ich kann. Denn wenn 
Geist mit Muth ihr einet pp. pp.76 
Verehrter I so glüklich Sie als geheiligter Priester in den Myste­
rien der Tonwelt dastehen, so mögen Ihnen auch imerfort die 
heiligen Töne alle Schmerzensthränen abtroknen, die das Leben 
bietet, (die der) Ihr ganzes Leben sey so ungetrübt u. klar, wie 
ein sanfter Ton, u. jede Thräne sey fern von Ihnen u. nur die 
Freudenthräne nicht oder die der Entzükung. Leben Sie so glük­
lieh, wie Sie es verdienen; denn Sie. haben schon manchen Men-
schen glükliche Minuten geschaffen u. mir die glüklichsten ..... . 

Am 4ten Aug. 2.8. 
Der Mensch kann gerade so viel, wie er braucht - darum kann 
er als Mensch zum Menschen Alles. 
Der Greis ist poetisch schön; die alte Frau nicht - der Greis 
sieht schon zu erhaben über das Leben u. über[?] das Sterben; 
bey einem alten kleinen Mütterchen lebt man zu sehr auf der 
Erde, bey einem Greise über sie. So meisterhaft, wie Spemer17 

im Titan, ist noch kein Greis dargestellt worden. 
Trotz allem Bemerken um Jean Paul, so ist er doch der mensch­
lichste - es lebt in ihm jener (sanfte) tröstende, milde Richter, 
u. der Engel der Wehmuth, der über das Leben weint, aber es 



doch liebt. Ach! das ist allein überirrdisch, über das Leben zu 
weinen u. es doch zu lieben. 
Jean Paul (P) u. Beethoven hängen in meiner Stube nebenein­
ander; sie haben schon manche Menschen unglüklich gemacht; 
denn der Mensch ward zu hoch gestimmt u. konnte nicht glük­
lich seyn - - aber doch auch glüklich. Bey mir wird es Wehmuth, 
aus Wonne u. Schmerz zusammengesetzte Entzükung - - - -

21 6ter Aug. 28. 
78Geniale Leute sind der wahrhafste Gegensatz der Burschen­
schaft, natürlich - denn sie will Character u. Festigkeit; aus genia­
len Jünglingen bilden sich jedoch charaktervolle Männer. 
So wie kein Mensch dem Andern ganz ähnlich ist, so trägt auch 
jeder in sich den Stempel der Originalität der geistigen Kraft. 
Jeder Mensch ist ein Original, bey d. einem oder den andern mit 
schwächeren oder stärkeren Farben. Copien sind niemals wie 
die Originale selbst, denen sie abcopirt sind; darum sind sie 
wieder Originale. So auch beym Menschen. 
Mancher verpfuscht auch seine Originalität u. viele wären origi­
neller, wären sie nicht originell. 
Wer Originalität sucht, der hat sie nothwendig bis auf einen 
gewissen Grad verloren u. sie springt nicht unmittelbar aus sei­
nem Ich. Originalität im Leben finden wir weniger, als in den 
Künsten u. Wissenschaften. Das ist ein Zeichen der gesunkenen 
Kunst. 
Geniale Leute haben gemeinhin wenig Courage, oder sie vergeht 
bald; geniale Männer desto mehr. Unter genialen Leuten ver­
steh' ich auch zugleich originelle Menschen, weder schroff, noch 
weich, aber beides, (weder trüb) u., oft liederlich, leichtsinnig, 
die mit der ganzen Welt spielen im Bewußtseyn ihres Werthes; 
denn geniale Jünglinge wissen recht gut, wer sie sind; auch Ober­
flächlichkeit, die man oft findet, hat nichts zu bedeuten. 

Der Frühling ist die Aurora des Jahres; die Erde die Aurora 
des Jenseits. Der Mensch ist sein ewiger Schwanengesang. 

Wie kommt es, daß geniale Männer geniale Jünglinge hassen? 
beide bliken sich durdl Verkleinerungsgläser an. 
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Die Wahrheit ausgesprochener Bemerkungen, Sentenzen, 
J. Paulschen Aphorismen erkennt man erst, wenn man sie selber 
erst durchlebt hat? Warum glaubt der Mensch überhaupt nichts, 
was er nicht selber erkannt hat? So mit Träumen, Ahnungen etc. : 
dann wird es aber Ueberzeugung. 

Aus den Juniusabenden 
(Fortsetzung) 

Ja! im Menschen ruht ein sanfter Genius, der mit leiser Hand 
dem ewigen Kind die Pforten neuer Welten u. Schöpfungen ent­
riegelt u. dem Jünglinge in seiner ersten Liebe mit der Gelieb­
ten unbemerkt u. wie zufällig in den Blüthenfrühling leitet u. 
ihre Thräume zu einander führt u. sie verkündet. 

(F ortsetzung soll folgen, Geliebter) 07 

Am 13tenAug. 1828. 
Das Odeon der Gefühle ruht am schönsten auf den Blumensäu­
len der Poesie u. der Tonkunst. Krug möchte die Säulen, so zart 
sie sind, zerschmettern; es geht doch nicht gut; sie sind doch der 
Atlas, der das Leben trägt. 

~2 Die Musik ist der eigentliche Beichtstuhl unserer (Sünden) Seele; 
der MensCh fühlt dann so recht zerknirscht, wer er ist. Bey Kir­
chen u. erhabenen Musiken gehen auch unsere begangenen Sün­
den u. Irrthümer, wie zürnende Genien, an unserer Seele vor­
über. 
Im Gesang ist das Höchste vereint, Wort u. Ton, der unariti­
culirte Menschenbuchstabe ; er ist die eigentliche extrahirte 
Quintessenz des geistigen Lebens. - Tanz ist gefrorene Musik. 
In d. JPaulschen: Wär' ich ein Stern etc: ruht die ganze Poesie 
J. Pauls. Stern - Rose (Blume) - Ton - Traum - Liebe. 
Poetische Faullenzery schacht viel, hat aber nichts zu sagen, 
so bald sie genial wird. Gen i ale Poesie kann es nicht geben. 
Göthe? vielleicht! Jean Paul? manchmal, aber selten. Schiller? 
gar nicht. - J Paul hat dreyerley Geist, Gemüth, Humor, Witz, 
wie der Truthahndreyerley Fleisch; eins erklärt das andre u. 
sind so nahe verwandt, wie das Fleisch beym Truthahn. 

07 Fortsetzung S. II 5. 
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Charackterlosigkeit ist auch ein Charakter, aber ein ganz verflucht 
komischer. Ich könnte außerordentlich kräftig seyn, hätt' ich 
Lust u. - - Zeit. - Am loten August kehrt' ich von der Genie­
reise mit G ö t t e u. F I e c h s i g zurük, so viel mir jener 
tagtäglich theuerer, so viel mir dieser stund-stündlich abstoßen­
der u. entfremdeter wird. Am Ende ist er ein gewöhnlicher 
Mensch mit ungewöhnlichen Scharfsinn, mit weiter nichts aber -
Zartgefühl hat er auch nicht, Charakter gar nicht, nur kräftiges, 
bäurisches u. bayerisches Naturell. Das schlimste ist, daß er ewig 
raisonnirt u. sich selbst eine lateinische, wenn nicht gar eine 
griechische oder syrische Zeile ist. Das komischste aber ist, daß 
ich ihm die Hottentottiana gewidmet habe; er wird einmal 
lachen, wenn er so unphilosophisch°8-begründete Wahrheit liest. 
Den großen Menschen erkennt man im ersten Momente; die 
kleinen Charaktere wegen ihres ewigen Schwankens erst nach 
1,2, 10 Jahren; ich kenne ihn schon seit 4-5 Jahren u. hab ihn 
doch erst seit einiger Zeit (zu) kennen gelernt. Sanguiniker ist 
er durchaus nicht, Melancholicus u. Cholerikus gar nicht, folg­
I [ich] : Phlegmaticus. 0 seliges Phlegma I das sind mir die wid­
rigsten Menschen. Hierzu kommt noch eine elende09 u. ein 
gekünstelt Haschen nach Genialität, wo er mir jedes mal wie der 
Esel mit der Laute vorkommt. Bey der Musik schläft er gar ein 
u. JPaul versteht [er] nicht, liest höchstens einige Capitel aus 
einer - - Logik. Wenn er einmal diese Zeilen liest, denn er ist 
entsetzlich neugierig - so wird er folgende prosaische Betrach­
tung u. einen unpoetischen Herzensmonolog halten: 
"Lieber S. [chumann] u. ehemals mein Freund! allerdings bin ich 
mir eine lateinische Zeile, 

23 hab' aber Wörterbücher genug, um mich richtig übersetzen zu 
können: Gramatik u. Lexikon aufschlagen war, lieber Sch. [u­
mann], von jeher deine Sache nicht, außer wenn du einmal: 
Laus oder Floh p.p. nachschlagen wolltest; meine Wörterbücher 
sind vor allen Dingen die Krugische Logik79

, die ich mir mit 
sechs braven Theologen zu eigen zu machen suchte; oberfläch­
liche Schwerenöther u. Pariser Herzens-stutzer giebt es jetzt zu 
Billionen; Logik nun bildet Kettenschluß u. ich mache folgen­
den: oberflächliche Schwerenöther = Poesie, Musik, etwas Ge­
nialität, wenn nicht gar Genie; da nur solide Gelehrsamkeit 

08 "un" über der Zeile eingefügt. 
09 Die folgenden zwei Wörter nicht lesbar. 
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unsolide (geniale) Seelen logisch fortbildet, so ist solide Gelehr­
samkeit = logisch ausgebildete Seelenquintessenz = Logik = 
Philosophie; folglich bin ich Philosoph. Jetzt hab' ichs - Philo­
soph bin ich = da ich nun Philosoph bin u. einzig das Krugische 
System studirt habe u. das ex fundamento von vorne bis hinten 
von hinten bis vorne, so muß ich Synthetiker seyn = der Krugi­
sche Synthetismus streicht nur das Gefühl völlig aus dem Buch 
d. Menschennatur = folglich verbann' ich es u. ruhe auf den 
Trümmern des Odeons der Gefühle, welche nach deiner eignen 
geistreichen Bemerkung auf den Blumensäulen der Poesie u. der 
Tonkunst ruht - folglich muß ich etwas gefühllos seyn. Ad II) 
daß ich nähmlich ewig raisonnirte, mache ich die Bemerkung, 
die der Welt schon längst hinter ihre Eselsohren geschrieben ist, 
daß es Philosophie der Philosophie ist ZU010 raisonniren u. daß 
Philosophen nicht aber des Philosophirens wegen philosophiren, 
sondern um auf Philosophirende raisonniren zu können. Ad III) 
daß ich weder Sanguiniker etc: sey, antwort' ich, daß ich in mei­
ner Jugend Gedichte gemacht, auch etwas Musik getrieben habe: 
Poeten u. Musiker sind meist sanguinisch - folglich bin ich San­
guinicus. ad IV) daß ich ungenial wäre, antwort' ich, daß ich 
gut fechte mit Aesopischen Gesten u. Mienen; da nur geniale 
Leute allein gut schlagen, so bin ich auch genial. ad: V: daß ich 
bey der Musik einschlafe u. JPaul nicht verstehe, antworte ich, 
daß in beyden keine Logik (ist) vorzufinden ist; weil ich logi­
scher Mensch bin, kann ich das unlogische nicht leiden. ad VI) 
daß ich neugierig bin, kann ich nicht leugnen; aber kein Mensch 
ist ohne Fehler pp. pp. pp. u. dia I e c t i s c h will ich bewei­
sen, daß Neugierde etwas Edles sey, wenn sie aus Edlem ent­
springt. übrigens war ich dein Freund. [U] 
Dieses war denn etwa eine Skizze meines Stubenknochens, den 
ich wirklich lieb habe. Zur ganzen satyrischen Skizze mach' ich 
den folgenden Epilog an ihn selber, um dem Ganzen die Krone 
aufzusetzen. 

Lieber Freund nicht weiland! 
Du bist so frey gewesen, Dir aus Neu g i erd e einfallen 
zu lassen, einige extrahirte Quintessenzen zu lesen; der Horcher 
an der Wand hört seine eigne Schand' d. h. man soll, wenn auch 
der Schlüssel zum Pult anstekt u. 

010 Das folgende Wort wegen zu starker Streichung nicht lesbar. 
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24 wenn einem selber das Buch gewidmet ist, nichts lesen, was 
einen nicht zum Lesen selber gilt, sonst liest man von seinen 
eignen Fehlern. Hast Du solche gelesen, so ist's gut; hast Du sie 
nicht gelesen, so schadet's auch nicht u. ich woll t e wenigstens 
Dein Bestes. Dies einzige sag ich Dir noch: daß Du mich oft 
tief gekränkt hast, daß Du mit der Scheere eines bayerschen Gro­
bianismus u. Unzart-gefühls die zarten Flügel des Freundschaft­
genius beschnitten hast u. daß der leztere nun nicht mehr so 
hochfliegen kann, wie vielleicht sonst. Sieh! ich hab e v i e 1 
s c h 0 n i m Leb e n ver 1 0 ren und auch Dich. Wenn ich 
mit Dir zusammenzog, so geschah es nicht aus niedrigen Eigen­
nutz oder Egoismus, sondern darum, daß Du mich manchmal 
erheitertest. Wir täuschten uns vielleicht Beyde u. das ist frey­
lich schlim. (Doch) und doch - kann ich keinen Menschen has­
sen u. auch Dich nicht; mit inniger Liebe werd' ich Dich aber 
nie umfassen können; denn Du bist meinem Herzen fremder 
geworden, wo Du ihm nahe warst u. ich liebte Dich, wo Du 
mir ferner warst. Jezt ist wiederum einmal Alles vorbey. Doch 
fleh' ich für Dein Glük u. die (Schande) Schmerzen, die Du mir 
gabst, mögen Dich nur so drüken wie mich, der ich Dir keine 
gab, oder bewußtlos u. ohne meine[n] Willen. Ich muß weinen. 
Lebe glüklich I 

Echte Originalität findet man in den Jünglingsjahren nicht, desto 
mehr unechte, aus dem Grunde, weil die Eindrüke heftiger sind 
u. sich nicht so leicht verwischen wie in den später[n] Jahren; 
gerade aus jene[m] Zusammenfluß von Lectüre, Vergleichung 
der Ideen, Auffassung pp. bildet sich erst eine feste Masse zUc 
saffien wie corinthisches Erz u. wird Originalgemählde. 

Lebensschneke am I 3ten Aug. 
Lyrische Faullenzerey - Fr. Schubert - Fantasie aus C-Dur -
Brief an Leser mit Juniusabenden versiegelt - Götte - Kaffee­
baum - Spazirgang - Fantasie aus X dur Abends - Lebens­
schneke - Quintessenz u. satyrische Skizze 

Unsere ganze jeztige Dichterwelt ist ein Käfig von Canarien­
vögel; wenn sie Musik hören, so denken sie, sie könen's auch -
wenn sie Gedichte lesen, sprechen sie, das kann ich ja auch -
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Lebensschnecke am: 14· 
Günther - Brief von Leser - Schach mit Pabst u. Brükner - Ant­
wort an Leser - Brief von Rosen - Dr. Carus - Pfaffendorf -
Fantasie Abends - Lieder, meine - Rezension - Jacobi's Ge­
dichte - Endfantasie u. Erinnerung an die Kindheit, die Hei­
math u. alles Herrliche u. Gute u. Liebe - finstere Misanthropie 
- Duell - Schmerz u. Zähneknirschen - Abend 11 Uhr - Brief 
an Lesern vollendet - Träume von ihr - wachende u. ge­
träumte -

~ 5 15 ten früh 
Verzweiflung ist allemal Schwäche, aber nicht Charakterlosig­
keit; Charaktervolle sind oft verzweifelt u. manchmal schwach. 
Schwäche ist bey einem Charactervollen wie Abendregen im 
Mondschein. 
Es giebt zweyerley Schmerzensthränen, die eine um ver­
b I ü h t e R 0 sen, die andre um n ich t (u n ) b I ü -
he n d e, oder um ve r1 0 r ne s Glük u. noch ni c h t ge­
fun d n es; die erste ist schöner, denn wir haben wenigstens 
einmal schön geträumt u. noch schöner gewacht: die andere ist 
die Aloe, die selten blüht u. sticht, wenn wir sie berühren. 
Schmerzen sind wie Hunde; wenn wir furchtsam ausreißen, so 
setzen sie uns nach(en), fassen wir sie tüchtig mit Augen, so fliehn 
sie schüchtern zurük. 
Die Aesthetik ist der eigentliche Dolch, die der tragische[n] 
Muse ihren von jeher entwunden hat. 
Die Deutschen sind nie erbärmlicher, als wenn sie alt Deutsche 
seyn wollen, oder gar Italiäner, Franzosen u.s.w. Menzel ist am 
tiefsten in unsren Charakter eingedrungen und doch bleibt er ein 
Deutscher. Tadel erhebt die größeren Seelen; die kleineren 
drükt er nieder. Beym Lobe ist es umgekehrt. Wir sollen nie laut 
bereuen, sonst setzen wir uns dem Urtheil aus u. erscheinen 
schwach. Jede Reue sey die Vorbotin einer schönen Handlung. 

Lebensschneke am 1 5 ten Aug: 
Trübsinn - Wiek - C. M. v. Webers Brief - Rondeau - Mdlle. 
Reichold - Feuer - Czerny's Doppelconcert - Wieks LiederBD­
Götte - Kaffeebaum - Fantasie a la Schubert - Bancks Fantasie 
mit Chorälen u. Vogelpfeifen - herrliche Sturmnacht -
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16ten früh. 
Der kräftige Jüngling sey stolz, aber nicht übermüthig; so viel 
jener das Streben vergrößert, so viel diese es verhindert. 
Wenn alle "Pst, Ruhe, Silentium" pp. pp. schreieno l1, so ist der 
Lärm ebensogroß, als der, welcher verboten werden soll. Dar­
um ist Democratie in Deutschland Unsinn; denn Alle möchten 
eine Rolle spielen, u. das ist von jeher uns eigen gewesen. 
Liebe die Vergangenheit, wirke für die Gegenwart u. fürchte die 
Zukunft. S9 entsteht eine schöne Harmonie u. ein kräftiger Drey­
klang. 
Liebe stumpft wie Burschenschaft die Genialität ab; genialer 
sind Sanguiniker u. Melancholiker zusammengenommen. 
Verachte das Leben nicht, .weil es dir zu winzig u. gemein ist; 
sondern bessere es, dann wird es dir lieb werden. 

26 Sententiöser Commentar zur Lebensschneke am I 5ten: 
T r ü b s i n n ist der (Mond) Sonnenregenbogen012 über schöne, 
weinende Seelen; die Farben werden lichter, aber gemeiner; 
Wehmuth der Mondregenbogen; die Farben sind blässer, aber 
höher u. ätherischer. - Wiek ist feurig vor Contrast - ein Vesuv 
mit Blumen bepflanzt; aber die Blumen sterben, bricht er aus u. 
steigt seine Lava hervor. - R 0 n d e a u in der Musik ist ein 
eben so schwankender Begriff, wie Novelle in der heutigen Lit­
teratur; sie sind beyde für keine Ewigkeit gefeit. - Die Re i­
c hol d entwikelte viel Grazie beym Clavierspiel; Seelengrazie 
wird leicht Körpergrazie u. die Hülle fühlt sich schwebend u. 
aufgelößt u. jedes Glied wird Bewegung u. verhüllte Seelen­
arbeit - f e u r i g e Bewegungen beym Clavierspiel entflammen 
den Zuhörer, wie überhaupt Mienen u. Gesten beym Redner. -
D 0 p p e I c 0 n zer t e: wenn man sich beym vierhändigen 
Spiel versieht, so bittet man sogleich um Entschuldigung u. bit­
tet, von vorne anzufangen, wenn's nur bey moralischen Versehen 
nicht anders wäre u. finge man wieder von vornen an, um den 
Fehler zu verbessern. Wie k s Li e der, Webern gewidmet. 
Alle solche Dedication haben oft einen kleinen Egoismus zum 
Grunde; wenn ein junger Künstler überhaupt an Meister Com­
positionen schikt, so will er.doch eigentlich nichts, als gelobt seyn 
oder - seine Handschrift. Solcher Egoismus schadet aber nichts 

011 Ursprünglich "schreiten", "t" ausgestrichen. 
012 "Sonnen" über der Zeile eingefügt. 
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u. hat gute Folgen. - G ö t t e ist ein wahrer VuIcan, aus dem 
weiter nichts als Hephäste81 u. Lavaströme steigen, welche zer­
trümmern u. verheeren; aber wenn die Lava ausgebrannt hat, so 
steht sie still u. crystallisirt sich u. wird ein schöner Spiegel sei­
ner Seele u. zur festen Masse, auf welcher wir kühn fortschrei­
ten können. - K a f fee bau m. Wirthshäuser sind die eigent­
lichen Orte, wo man seine Leute kennen lernt. Fan ta sie a 
laS c hub e r t ; Schubert ist Jean Paul, Novalis u. Hoffmann 
in Tönen ausgedrükt; Ban c k s Fan ta sie mit C h 0 r ä -
I e n u. V 0 gel p fe i f e n; Musik kann ohne Text nur ernst 
seyn, humoristisch gar nicht; nur die Contraste können Komi­
sches erzeugen. S tu r m n ä c h t e. beobachtet man [am] lieb­
sten vom Fenster heraus oder hinterm Ofen, wie Könige aus den 
Zeitungen; freylich giebt es Ausnahmen. 

Sententiöser Commentar zur Lebensschneke am I4ten Aug. 

G ü n t her ; ein schöner Crystallspiegel, den aber die Bür­
schenschaft so angehaucht hat, daß er blind geworden ist.­
B r i e f von L e s er; seine Briefe sind wortkarg, aber von 
tiefen Gefühlen voll; die Schmettedingsrüssel der Vergangen­
heit haben seine Gegenwart sanft ausgesaugt. S c h ach mit 
P a b s t u. B r ü k n e r. Das Schach ist ein guter Probierstein 
der geistigen Kraft; Pabst springt zu sehr. Brükner schlendert 
zu sehr. 

:7 A n t w 0 r t a n L e s er: man antwortet aus Egoismus d. h. 
um Briefe wieder empfangen zu können. Antworten sind über­
haupt, wie in den Disputation[en], so im Briefschreiben; wieder 
oft Fragen. B r i e f von R 0 sen ; Rosen ist tief menschlich 
u. eine wahre Monatsrose, die immer zart blüht u. duftet. Ori­
ginal ist er nicht. D r. Ca r u s : ein verpfuschter Polymeter, 
praktischer JPaul, Humorist im Sinne des Worts u. meist tragi­
komisch. -- P f a f f end 0 r f ; die Deutschen lieben es, mit dem 
Genuß der freyen Luft u. der freyen Natur auch Etwas zu ver­
zehren. Gemeine Leute denken, wenn sie auf Bergen gehen, die 
Natur zu genießen. A ben d fan ta sie; die Dämmrungstunde 
ist der eigentliche Feenstab, der (der) aus dero13 Seele Fantasie 

013 "aus der" über der Zeile eingefügt. 
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entlokt. sie ist an sich phantastisch u. das Opiat der 'Stürme. -
Me i n e Li e der; der eigentliche Abdruk meines Ich's sind 
sie bestimmt; aber es kann kein Mensch etwas so geben, wie es 
das Genie sich schuf, selbst s i e82 sang die schönsten Stellen 
schlecht u. hat mich nicht verstanden. - Ren zen s ion; die 
Mitwelt sollte überhaupt nichts rezensiren. Die Stimme der 
Nachwelt rezensirt am besten. Rezensenten gleichen überhaupt 
Mühlpferden; sie können nicht mehr springen, drum ziehn sie 
langsam das Korn in die Welt, um es zerstampfen u. verarbeiten 
Zu lassen. J a c 0 b i ' s Gedichte; er ist die höchste Potenz des 
Anacreon mit einem Finger von Sophocles, der manchmal einen 
Strich durch die tragische Rechnung macht. - - End fa n ta -' 
sie pp. - Töne an u. für sich können eigentlich nichts mahlen, 
was das Gefühl nicht vorher mahlt; wenn ich an die Kindheit 
od. d. Jahr 18265 denke, so komme ich in A moll Tonarten u. 
ähnliche; wenn ich an den lezten September denken, so lößt es 
sich wie von selbst in harten Mißtönen auf pp. pp. Was einem 
gerade einfällt, sucht man mit den Tönen auszudrüken. Jeden 
Ton hat aber schon das Herz auf ihren Tasten gefühlt, wie die 
Tasten am Clavier erst berührt werden müßen, ehe sie klingen. 
In den Minuten, wo man an .nichts oder Geringes denkt, wird 
auch die Fantasie matter u. das Spiel fader; wenn man an die 
Musik selbst denkt, so kommen leicht contrapunctische Sätze u. 
Fugen hervor. F ins te reM isa n t h r 0 pie; Misanthropie 
ist in gewißen Fällen am rechten Ort; doch zehrt sie sich mei­
stens selbst auf. - D u e ll ist der geistige Bär, der auch in den 
Wäldern Deutschlands wild u. verfolgt herumläuft. - Zäh n e -
k n i r s ehe n das eigentliche Krümmen des zertretnen Seelen­
wurms, der noch nagen will u. nicht kann. B r i e f voll­
end e t ; ich schließ alle Briefe herzlich; mit dem Feuer, mit 
welchem der Schriftsteller sein Buch anfängt, schließt der Brief­
steller u. fängt mit der Kälte an, mit welcher jener schließt. 
T r ä u mev 0 n ihr ; eine Ausnahme von 

28 der Regel; ich träumte schön von ihr; gewöhnlich träumt man 
geliebte Wesen nur in verzerrten, langgezogenen Gesichtern u. 
in geisterhaften, blassen Umrissen; von Nanni [Petsch] hab' ich 
nur 3 oder 4 mal geträumt. - w ach end e u. t r ä u m end e : 
das physische Träumen ist das eigentliche Wachen der Seele, wie 
das physische Wachen das Träumen der Seele. 
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Scntentiöser Commentar zum I 3tcn Äugust. 

L y r i s c h e F a u 11 e n zer e y gefällt sich in jenem Morgen­
schlendrian, wo man unter einander schreibt, Clavier spielt, 
Cigarren raucht, Kaffee trinkt u. der Schlafrok ist der Mond­
scheinrok der Seele. F r. S c hub e r t; diehe] oben im 
Comment:[ar] zum qten Aug. - Fantasie aus C Dur; 
Schubert wollte hier ein ganzes Orchester in zwey Händen ver­
einen u. der begeisterte Anfang ist eine Serapshymne zum Lobe 
der Gottheit; man sieht die Engel beten; das Adagio ist eine 
milde Reflexion über das Leben u. nimmt die Hülle von ihm 
herab; dann donnern Fugen ein Lied von der Unendlichkeit 
des Menschen u. der Töne. B r i e f e a n L e s e r mit J u -
n i usa ben den - man schreibt selten andrer wegen, sondern 
meistens seinetwegen; wir reden in Briefen am meisten von uns; 
das ist eben der Reiz des Briefwechsels u. der gegenseitigen Be­
antwortung. Wir erzählen überhaupt oft Menschen etwas u. den­
ken, (weil) es müßte, weil es uns angeht, andre eben so (ja[?]J 
angehen. G ö t t e ; seine gewählte Sprache ist der Abdruk sei­
nes edlen Werthes; er wird sogar oft dichterisch u. mahlt u. regt 
durch seine Beschreibungenpoetisch an. K a f fee bau m ; gut 
sind die Wirthshäuser jeden Falles; wenn Luftposten erfunden 
werden, woran nicht zu zweifeln ist, machen sie aber banquerott. 
S p a z i erg a n g; Menschen sind eigentlich weiter nichts, als 
Spaziergänger; sie suchen sich die Oerter aus, wo sie sich am 
besten befinden. Fan t a sie aus X dur A be n cl s ; in der 
freyen Fantasie vereint sich das Höchste in der Musik, was wir 
noch in Compositionen d. reinen Satzes vermißen - das Gesetz 
des Taktes mit dem abwechselnd lyrisch-freyen Taktmaße. Die 
Poesie that es in J. Pauls Polymetern u. in den alten Chören; 
Ungebundenheit ist jedes mal genialer u. geistiger als das Ge­
bundene, daher mein Mißbehagen an den Reimen pp. pp. L e -
ben s s c h n e k e ; allerdings gehen wir den Schnekengang u. 
die Eilposten in der Litteratur schmeißen bald um. Q u i n t -
e s sen z u. s a t y r i s c h e Ski z z e; der Mensch kann 
(fast) Alles nachahmen u. vieles werden, wenn er es nicht; nur 
ein Satyriker wird er nicht, wenn er es nicht ist. Flechsig ein 
Satyriker? oho! freylich hat er auch bedeutend in die Welt ge­
kukt, wenigstens in die Logik u. den Plauischen Hof!! -

8 Schllmann, Tageb. 1 



29 Lebensschneke am 16ten August. 
Jasmunds Paukereyll3 - Lieder: Erinnerung, Hirtenknabe, Klage 
- Kaminski - Semmel - Jasmund - Clavierstampfen - Kaffee­
trinken - schändliches Wetter - der ekelhafte Flechsig - Conzert 
der Kraus-Wranitzky8t.. 

Sententiöser Commentar zum 16ten Aug. 

Jas m und s Pa u k e r e y ; Duell[e] sind meistentheils Schiß­
proben, keine Muthproben; wer sich dem Duelle entgegenstellt, 
hat mehr Courage; die meisten pauken sich gerade aus Furcht 
für die Andern, die Wenigsten aus Ueberzeugung u. die Aller­
wenigsten aus wirklichem Muthe. - In den L i e der n lernen 
sich die schönen Seelen erst kennen, der Dichter den Compo­
nisten u. umgekehrt; sie müssen so beschaffen seyn, daß der 
Dichter, wär' er Musiker, es so in Tönen ausdrükte, wie im Wort, 
u. daß der Musiker, wär er Dichter es so in Worten, wie er in 
seinen Tönen. - Kam ins k i , ein alt-norddeutscher Steinriese, 
offen, edel, u. gut - Sem m e I , ein Opfer der verknöchernden 
Jurisprudenz, stolz, ein Spiegel der ganzen Welt, Kosmopolit u. 
Idealist, aber männlich-erhaben u. liebenswürdig-edel, episch im 
vollsten Sinne des Wortes oft zu episch, blikt mit Verkleine­
rungsgläsern die Welt an, weshalb sie ihm auch so klein vor­
kommt, übrigens leichtfaßlich u. klar - Jas m und, ungeho­
belter Meklenburger, mißtrauisch aus Ueberzeugung, aber prak­
tisch u. hart, wie Stein, drükt014 mit Bärentatzen der Vernunft 
die weichen Hände der Muse entzwey - phlegmatisch aus Tem­
perament - wahrer Barde aus Nichtausbildung - fest, männlich, 
stark u. muthig. C I a v i e r s tarn p fe n, Schänder der Ton­
muse, wie Flechsig, ohne Sinn u. Geist, wie Ochsen oder Vieh, 
die wenigstenso15 (stark) brüllen, weil sie keinen andern Ton ge­
ben können - K a f fee tri n k e n. Der Kaffee ist016 das ei­
gentliche Morgen [n] eglige der Seele (auf); auch stimmt er poe­
tisch. Flechsig trinkt aus mißlungener Genialität u. möchte we­
nigstens Schillern n ach ahm e n , weil er es geistig nicht seyn 

014 "drükt" über der Zeile eingefügt. 
015 "wenigstens" über der Zeile eingefügt. 
016 Ursprünglich "macht [?] ", durch "ist" überschrieben. 
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kann; s c h ä n d I ich e s W e t t er; wenn man irgend Etwas 
vorhat, z. B. Reisen etwa u. es ist gut Wetter, so ist der Mensch 
gleich so übermüthig u. denkt, der liebe Gott hab' es seinetwegen 
gethan; man raisonnirt auf nichts lieber als das Wetter u. die Poe­
sie selbst kann es nicht verwehren; die Pantheisten müssen solche 
zertreten, weil da Gott geschimpft wird. Der e k e I h a f t e 
F I e c h s i g; ein in der Logik zum Klostoffel verkalkter 
Mensch u. der niedrigste, erbärmlichste Egoist - ohne Geist u. 
ohne Prometheusfunken - ich könnt' ihn morden. - C 0 n zer t 
der K rau s - W r a n i t z k y ; ich war nicht drinnen schön 
wär' es, wenn Conzerte offentlich u. unentgeldlich wären u. Sän­
ger von der Regierung bezahlt würden; vielleicht daß dann ein 
offentliches Leben bewirkt u. von fremden Künstlern unsere 
Blutpfennige [nicht] fortgeschleppt würden. 

Der schlimmste Trost ist, sich mit Andern zu trösten; freyHch 
glaubt man, unser Schmerz werde erleichtert, wenn Andere mit­
dulden; das ist auch so ein Barbarismus unseres Geistthums. 

Aus den Juniusabenden. 
o es ist jener stille Engel in der Brust, den keine Zunge nennen 
u. keine Lippe aussprechen kann, welcher die zerrißenen Men­
schen in dem Blumen- u. Dornen-labyrinthe des Lebens vereint 
u. den gefühlreichen Herzen schöne Minuten giebt, die kein Le­
ben u. keine Zukunft aufwiegen können, bis der finstere Dämon, 
der jedes Glük im Leben haßt, das Schiksal, mit seinen Thränen 
zwischen die Seelen tritt und die Rosenfesseln zerschmettert, die 
der Genius flocht u. den erschrokenen weinenden Engel der Men­
schen fortführt u. den Menschen weiter nichts zurükläßt, als Freu­
denzähren für die Vergangenheit u. Schmerzensthränen für die 
umwölkte Zukunft. 

17ten August. 
Man faullenzt nie lieber, als wenn man vor Geschäften nicht 
weiß, wo aus u. will nicht lieber arbeiten, als wenn man gerade 
nichts zu thun hat. 

Lebensschneke am 17ten August. 
Sonntagsmorgen - Hamanns Briefe an Jacobi u. J acobis Allwill85 

- Einiges aus Menzel86 - Duett mit Täglichsbek I Uhr - Sem­
mel - Schach - der arrogante - Böhner - Frenkel - der einsei-
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tige Pabst - Kneipe - Götte - Witze über Ueberirdisches u. ge­
heimnißvolle Bestürzung - Tod - Fesdurfantasie. -

Sententiöser Commentar zum qten. 

S 0 n n tag s m 0 r gen; ist017 der heiligste Morgen; auf jedem 
Wesen ruht der stille Hauch der Andacht u. Heiligkeit - Ha -
man n s B r i e f e die geist- u. lebensvollste Selbstbiographie 
u. die herrlichste Copie des trefflichen Originals - J a c 0 b i 's 
A 11 will s. [iehe] später - Ein i g e sau s M e n z e 1 dg1. 

Lebensschneke am 18ten August. 
Glaß u. Schach - Brief an Leser mit Juniusabenden - Kalfee­
baum mit Renz - Reiseplan nach Weimar - Stumpfsinn u. Trüb­
sinn u. Wahnsinn. 

Lebensschneke am I9ten August. 
Vater Flechsig - Spaziergang auf dem Markt - Walther - Wiek 
Clavierstunde - Polonaisen von Schubert mit Böhner - Erhei­
terung - Götte - Renz - Kaffeebaum - Spaziergang -

31 Fortsetzung zum qten Commentar. 
- Du e t t mit T ä g I ich s b e k ; Musikduette werden leicht 
Herzensduette u. die Unterhaltung u. Sprache der verwandten 
Seelen; dann haben sie den schönsten Werth. Das vierhändige 
Clavierspiel bleibt doch der schönste erste Genuß. Sem m e 1. 
Sc h ach. Semmel's Charakter wird leicht im Schachspiel kund, 
schnell, rasch u. jede Zögerung scheuend. A r r 0 g a n z ist un­
ter jeder Form, jeder Bedingung verhaßt u. ekelhaft. Ihr gleich­
werth folgt der Uebermuth u. dann der Stolz. B ö h n er, un­
gebildet, charakterlos, unkräftig, oft seicht, aber gut zugänglich 
u. klar und beobachtend. F ren k e 1 , ein fader Nachsprecher, 
wie es Billionen giebt - der ein sei t i g e P a b s t - aus Gün­
ther's Schule, blinder Verachter der Landsmannschaften; Ein­
seitigkeit springt oft aus Vorurthei1. K n e i p e - zweifelsohne 
ein Ding, das kneipt, wenigstens den Geldbeutel - G ö t t e - er 
war lustig oder schien es; aber hinter seiner Lustigkeit stekt ein 

017 Ursprünglich "der", durch "ist" überschrieben. 
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geisterhaftes Grauen, u. es bedeutet Unglük; (es giebt) man be­
findet sich schlecht dabey u. man merkt es nur gut zu gut, wenn 
er Lustigkeit affectirt; es giebt aber Menschen, die wie von Got­
tes Finger gezeichnet sind u. ewig trübe u. wenn sie lustig sind, 
dann bricht bestimmt ein Schmerz herein. Auch hier brach er 
herein; Die W i t z e übe r übe r i r dis ehe s taugen nicht 
viel, so' wohl man sich auch darin gefallen möchte; sie sind ge­
wöhnlich Vorboten eines U nglüks; der Mensch versuche die 
Götter nicht.87 Tod ist der Schlüssel zu allen Räthseln u. Ana­
grammen des Lebens - u. doch am Ende auch nicht. Fes dur -
fan ta sie; aufgeregt darf man beym Fantasiren nicht seyn; 
man wird es unbemerkt. Fes dur die eigentliche Favorittonart 
des Sensenmannes -

Lebensschneke am 20sten August. 
Arbeit über Genial-Knill-Original- u. andre -itäten - Schuberts 
Variationen u. Vater Flechsigs prosaisches Impromptu - der Lei­
chenzug - Spaziergang mit Jasmund in's Rosenthai, Schiegnitzers 
Gartenconzert - Agnes [Carus] u. die Lieder - Pistolenduell u. 
Entschleierte Gefühl - geheimnißvolles Glük u. falscher Eid -
Träume von Agnes [Carus] u. Clara88• 

Lebensschneke am 2Isten August. 
Glaß u. Schach - Sonate melancholique bey Carus - Semmel und 
Schach - Zeitungen - Ei.nsamkeit - Plauischer Hof u. Croques 
- Böhner u. betrunkne Variationen - Träume von Mondregen­
bogen. 

-Lebensschneke am 22sten August. 
Horlbek - Renz u. Courage - Kneipe - Schütz - Reutel - Vater 
Flechsig u. "Nimm's nicht übel["] - Einförmigkeit. 

22sten Aug. 
"ling" ist ohne Zweifel die schönste Endsylbe - Säugling u. Erst­
ling, Jüngling u. Frühling u. Liebling018 ; welche schönen, sanften 
Worte, u. wie dämmert in jedem die Aurora, die die Sonne 
bringt! -

018 Ursprünglich "Erstling", .. Erst" zu .. Lieb" verbessert. 
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Flechsig griff mich freylich bey meiner schwächsten Seite an, 
beym Gefühl; u. wenn mich einer um Verzeihung bittet, so kann 
ich°19 toben[?], u. ich hätte ihn in diesem Augenblike umarmen 
u. sagen können: sieh! das hab' ich geschrieben u. du kannst um 
Verzeihung bitten. 

23sten A.[ugust] 
Schmerzen im Leben sind wie Dissonanzen in der Musik; sie 
haben großen Reiz; aber man verlangt doch nach der Auflösung. 

Zur Lebenschneke am 18ten August. 

G laß - ein Kind u. Opfer unseres Jahrhunderts, dem nicht 
einmal der gewisse Grad von Gutmüthigkeit u. Offenheit zum 
Verdienste angerechnet werden - körperlich schwach u. geistig 
verdorben - übrigens Poetaster u. Mondscheinstutzer am Tage. 
- B r i e fan L e s er; überhaupt möchte ich alle meine Briefe, 
die ich je schrieb, zusammen einmal lesen; ich würde am Ende 
verwundert fragen: bin ich das? - K a f fee bau m u. Renz 
v.020 ; R eis e p I a n nach Weimar; nach Weimar zieht es die 
Deutschen gewaltig hin; es ist auch einzig in der ganzen Ge­
schichte. Uebrigens macht man nie lieber Reisepläne, als wenn 
man gemächlich auf d. Canappe sitzt oder zum Fenster hinaus 
das schöne Wetter lobt u. ausruft: [,,]wie schön wär' es, wenn du 
jetzt draußen herumschwärmen könntest!" - u. wenn man drau­
ßen ist, so denkt man an die müden Füße u. ruft verdrießlich aus: 
ach! lägst du doch zu Hause auf deinem Kanapee u. besähst den 
schönen Himmel zum Fenster heraus. - S turn psi n n u. 
T r ü b s i n n pp. - ich bin es allerdings oft u. die Lebensgeister 
sind oft wie verschwunden u. ich war schon oft dem Wahnsinn 
nah, daß ich mich nicht mehr recht auf mich selbst besinnen 
konnte -

Zur021 Lebensschneke am 19ten dieses. 

V a t e r F lee h s i g - kam früh an, der alte biedere, edle, 
threuherzige, nur zu massive u. solide Mann, so wenig genial 

H9 Das folgende Wort nicht lesbar. 
020 Das folgende Wort nicht lesbar. 
021 Anstelle von "Z" ursprünglich "Le". 
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wie Flechsig Sohn u. am Ende ist mir Bestimmtheit noch lieber, 
als Zwitterhaftigkeit. Wal t her, ein unglüklicher Mensch mit 
Spuren verpfuschter Genialität, weich u. menschlich, aber meist 
affectirt u. das trifft nicht - am Ende auch moralisch verdorben, 
u. das ist das Schlimmste von Allem. 

3 Polo n ais e n von Schubert - lauter aufbrechende Gewitter­
stürme mit romantischen Regenbogen über feierlich-schluiiiernde 
Welten. Er h e i t e run g; ich bedarf der Erheiterung, das 
fühl ich wohl und fühl, es auch, wie schlimm es ist; aber meist bin 
ich es aus verhüllten, mir unbekannten Sachen u. es folgt ge­
wöhnlich ein Wetter darauf - Ren z - die Herzensgüte selbst 
- bieder - kräftig - edel u. offen, natürlich u. biegsam u. lenk­
sam; nicht ver bildet (und) hat er022 noch einer bildenden Hand 
nöthig; ich habe ihn herzlich lieb. - K a f fee bau m u. S p a -
z i erg a n g V.023 

Zur Lebensschneke am 20sten August. 

Gen i a 1 i t ä t - auf jedem Fall ein sehr genialer Aufsatz, we­
nigstens unlogisch u. Genialität ist gerade kein Schooßkind der 
Logik. S c hub er t s Va r i a t ion e n - zu hoch für die jet­
zigen Menschen u. zu überirrdisch, so klar sie sind, so kann man 
sie doch im ersten Augenblike nicht fassen; dies hat er mit Beet­
hoven gemein. I m pro m p t u s solcher Art erlebt man oft u. 
man wird gleich wieder zur Erde gezerrt, wenn man Miene ma­
chen will, aufzufliegen. Lei c h e n zug ohne Glokengelaute 
u. Musik oder Gesang zerknirscht; die mit Musik erheben u. 
stimmen zur Andacht. Ag ne s [Carus] u. die Li e cl er; sie 
lernte sie schon besser (zu) verstehen; es waren meist meine 
ganzen Gefühle in (Wort) Tönen wiedergegeben. Pis t oie n -
d u e 11 ; es gab mir Gelegenheit, einmal die Convenienz zum 
Teufel gejagt zu sehen; sie faßte mich mit sprühenden Augen 
beym Arme pp. e n t s chi e y e r t e s G e f ü h 1 ist (sich) regen 
dieser ekelhaften Convenienz, da Menschen den Schleyer nicht 
aufheben wollen, um Sterbende zu sehn! geh e i m niß v 0 1 -
1 e s GI ü k - in jedem G1ük liegt so etwas Geheimes, Ueber­
irrdisches, als wagt' es unser Herz nicht, glük1ich seyn zu wollen. 

022 "hat er" über der Zeile eingefügt. 
023 Das folgende Wort nicht lesbar. 
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fa 1 s ehe r Eid - Die Rolle mußt' ich durchführen, ich mochte 
wollen oder nicht. 

Zur Lebensschneke am zIsten August. 
GI a ß u. Sc h ach v.02" - So na t e me l a nc hol i q u e im 
Ehestand giebt es oft; wenigstens mir schien es so, am Ende war 
ich selbst die Ursache dazu - Sem m e I u. Sc h ach v.025 -

Z e i tun gen sind ein ordentlicher charakteristischer Zug der 
Deutschen; es hat kein Volk mehr Zeitungen u. kein Volk be­
darf sie weniger; wer viel Zeitungen hat, bey dem muß wenig­
stens die Gegenwart nicht groß seyn. 

H Ein sam k e i t ; wär' sie nicht schon zu oft beschrieben u. 
besungen worden, ich besänge sie heute noch; sie ist es wahr­
lich nicht unwerth. P lau i s ehe rHo f ist recht geeignet für 
den Ausschuß der Nation, wenigstens will dieser Hof die Höfe 
zerstören! - Böhner: V.026 ; betrunkene Variatio­
ne n , ich war's wenigstens u. spielte ziemlich lustig. T r ä u m e 
von Mon d s ehe i n r e gen bog e n, ich träume selten 
schön; dieser von den Regenbogen war einer von den herrlich­
sten. Träume sind nach Addison der Manschein des Gehirns. 

Zur Lebensschneke am 22sten August. 

H 0 r I b e k mit viel affectir':er u. noch mehr natürlicher Einfalt 
u. Naivität - schüchtern aber offen - einseitig u. beschränkt, aber 
gut u. edel. Ren z hat nicht jenen hohen Muth, wie Götte u. 
paukt sich nicht aus Courage; jener wahre Muth u. ungezügelte 
Stärke ist ihn aber ganz eigen. K ne i p e V.027• Sc h ü tz mit 
den herrlichsten Geiste, aber wie Günther einseitig in seinen 
Ideen, Schwärmer wie Rousseau, oft Mystiker u. mehr Gefühls 
als Verstandesmensch, unklar u. sophistisch, wenn man tiefer 
in ihn eindringt, übrigens von reiner, edler Begeisterung beseelt 
u. so durchdrungen, daß jede Faser von Burschenschaft wieder­
bebt, wie im Resonanzboden jede Faser von den Tönen zittert. 
Re u tel,. ein geistloser Stubengelehrter, ungenial, einseitig, 

02" Das folgende Wort nicht lesbar. 
025 Das folgende Wort nicht lesbar. 
026 Das folgende Wort nicht lesbar. 
027 Die folgenden drei Wörter nicht lesbar. 
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nicht fest in seinen Ideen, prunkend u. stolzierend mit seinen 
Ideen u. trotz des affectirten Deutschthums Verehrer einer latei­
nischen philosophischen, troknen Nomenc!atur, schwatzt ewig 
von Absoluten, Relativen,028, Subjectiven u. Objectiven u. ist die 
ekelhafteste philosophische Waschfrau, die ich zeit meines Le­
bens kennen gelernt habe. V a t e r F I e c h s i g , war bedeutend 
unwohl u. es bangt uns für sein Leben; N i m m 's n ich t 
übe I , ist eine Phrase, die mich gleich wieder versöhnt, sie that 
es auch an ihrer Stelle; Ein f ö r m i g k e i t der eigentl [iche] 029 
Probierstein unseres eigentlichen bestimmten Werth[es]029 u. in 
einem reizlosen Leben lernen wir am er·sten, was wir sind -
trotz Allem sind wir doch Nichts. 

Ja Nichts. 

028 Das folgende Wort nicht lesbar. 
029 Innere untere Ecke der Seite mit den beiden Wortenden abgerissen. 
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Hottentottiana 
von 

Robert Schumann. 
1828. 

Seinem Freunde Emil [Flechsig] gewidmet 
dem alten Leidens u. Freudens­

gefährten. 

Vergl. p. 2 I U. 22 des 
I sten Heftes. 

Motto: 

Thu an die Zukunft jede030 Frage, die dir die 
Vergangenheit schon beantwortet hat, noch einmal.°31 

Weine nicht um verwelkte Blumen; denn sie blühten 
doch wenigstens einmal u. das ist genug - - aber 
weine um die, die vor der Blüthe absterben. 
Will dich einer verlegen machen, so blik' ihn fest 
ins Auge u. er kann dich nicht ansehen; mit dem Un­
glük mach' es ebenso u. es flieht. 

Zweites Heft 

(27. Aug. bis 31. December 1828) 

030 Ursprünglich "keine", nachträglich zu "jede" verbessert. 
031 "noch einmal" nachträglich hinzugefügt. 
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~8 Notabene an die Zukunft. 
Die Lebensschn : [ecke] enthält: August. 23. 24.* 25. Oetober: 24. 

25· 26. 27. 30.* 31.* November: 2. 3·* 
4.* 6. 7. 8.* 9.* 11.* 12. 14. 15.* 18.* 19· 
20. 21.* 22.* 23.* 24.* 25. 26. 27.* 28. 
29·* 30.* Deeember: I. 2. 3.* 4.* 5.* 6.* 
7·* 8.* 9·* 10.* 11.* 12.* 13.* 14·* 15·* 
16.17. 18. 19.20.21. 22. 23. 24. 25. 26. 
27· 28. 29· 30. 31. - --

19 Hottentottiana.032 

Zweites Heft 

Lebensschneke am 23sten August. 

Juridicum - Herrmann - Heine's Buch der LiederB9 - Sie - sen­
timentaler Abschied u. der wahre Vietor - Kneipe u. Göttens 
verpfuschtes Duell - trauliche Unterhaltung mit Fl. [eehsig] die 
mich heute ärgert - Ekelhafte Träume -

Lebensschneke am 24sten Aug: 

Fantasie über Duelle - Renz u. Köstrijin - der Handdruk u. der 
moralistische Doetor - Schach, fliegendes - Hirtenknabe u. Po­
lonaisen von Fr. Schubert - Fantasie u. stummes Glük - Rum u. 
Franz. [ösischer] eoeenae pp. 

Lebensschneke am 25sten Aug: 
F le e h s i g' s Abreise - Brief von Leser - JPauls Aufenthalt 
in der Nepomukkirche90 - Kaminski - Groq u. Katholizismus 
u. Protestantismus - der Stokkatholik -

032 Anstelle von "Hotte" ursprünglich "Lebens". 
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Am 5ten September. 
Ein aeußerst charakteristischer Zug in Schuberts Polonaisen ist, 
(daß) wie in den meisten seiner übrigen Compositionen, daß er 
zu seinen schönsten Stellen nie ein Wort, wie: dolce, setzt; er 
theilt dies mit Göthe, der in keins seiner Trauerspiele: rührend, 
wehmüthig pp. hinzusetzt. Die Werke, in denen viel dolce's etc: 
vorkommen, sind es bestimmt nicht, so wie auch schon JPaul in 
seiner Aesthetik91 sagt, daß die Lustspiele pp., wo "zum Todt­
lachen" auf dem Titel stünde, zum Todtheulen u. -jammern wä­
ren. 

24. Septemb. Zwickau92 

Ich dachte mir es gleich, daß ich mein Versprechen schlecht hal­
ten würde; wer kann mir aber auch verdenken, daß ich mich in 
diesen ewigen Lust u. Freudentaumel der Natur hersetzen u. 
schreiben könnte. Die vierhändigen Polonaisen müßten einen 
großen Theil des Fehlenden in der Hottentottiana machen; doch 
sind sie mir ziemlich gelungen u. der Doctor[Carus] u. sie schie­
nen erfreut: Solche Kniffe u. Pfiffe schaden nichts u. man kann 
recht leicht seine Leute kennen lernen; wie sie von Schubert wa­
ren, da waren sie göttlich, wie von mir, höchstens sehr oder gar 
recht schön. Das ["JRecht" ist überhaupt ein recht schlimmes 
Wort; es hält so eine Seite, die man [,,]mittelmäßig" nennt u. 
das ist das allergemeinste u. ungenauste. Mittelmäßigkeit ist mir 
wenigstens nicht unlieber, als Trivialität. 

40 Ich habe viel Bemerkungen in dieser Zeit gemacht; leider Gottes 
aber fast alle vergessen. Eine fällt mir ein: 
(In) Eine Zeit, wo einmal jeder Nerve des Geistes, Gemüthes u. 
Verstands harmonisch ausgebildet wird, kann niemals kommen, 
so schön auch die Idee des Idealismus u. Molinaismus93 ist; daß 
ein Volk irgend einmal eine Stufe erreicht, über die wir in der 
Vergangenheit aburthe[i]ln können, ist nicht undenkbar; dann 
muß aber auch unser eignes Streben in der Gegenwart gesunken 
seyn. Der Stillstand ist zWJlr absolut kein Rükgang, aber relativ, 
weil andere vorwärts gehen u. wir einstweilen stehen bleiben. 
Und doch muß [es] ein Höchstes, ein Maximum geben, aber daß 
sie ein Rau m einschließt, ist undenkbar; denn mit dem hö­
heren Menschen steigt das Streben u. Wünschen höher; aber in 
der Z e i t bilden die Riesengeister der verschiedenen Zeitalter, 
jenes ungeheure, harmonische Ganze, welches der Menschengeist 
als seine eigne Gränze, als höchstes, als maximum, als Ideal, als 
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den letzten Gränzstein annehmen u. setzen kann. Der Mensch u. 
Glük u. Zufall pp. bleiben ewig dieselben; jetzt sinkt es, jetzt 
steigt es. - Vielleicht daß aber eine Zeit kommt, wie auch Krug 
voraussagt, wo der Mensch seine letzten u. größten Ziele er­
reicht, vielleicht daß er auf Luftschiffen die dünne Luft durch­
schneiden kann, u. daß er die Sterne, wie dieo:r.l neue Welt berei­
sen kann, vielleicht daß diese Sterne höhere Welten sind, aber 
mit höheren Menschen, vielleicht daß wir von Sternen zu Sternen 
fliegen u. schauen können, um was wir weinen; aber der Jahr­
tausende giebt es noch viele etc. Die Zeit pflegt langsam ihrer 
Kinder, die sie gebar u. der Mensch muß noch viel dulden u. viel 
weinen, ehe diese Minute kommt! - - - - - -

Dreyklang, heiliges Wort; wie der Kreis die Vollendung des dy­
namischen Reiches u. der Körperwelt, das bist du der atonisti­
schen u. der (Seelen) Welt des Gemüthes u. dem Geisterreich -
beydes die höchste Vollendung! _.:.. - - - - --

9ten October. 
Allerdings spielt die Zeit mit den Menschen; aber der Mensch 
spielt auch mit der Zeit. So ist's, so wird's ewig bleiben. 

Ich war IO Tage in Schneeberg unter lauter guten u. menschlichen 
Menschen; die vierhändigen Variationen von mir sind finster u. 
trübe, aber voil von Fantasie; die Polonaisen kommen mir recht 
ledern vor; so gehts mir; das Neue verdrängt allemal dilS Alte 
u. das Jüngstgeschaffene steht mir allemal am höchsten. 

Du gute, gute Hottentottiana, die du alle(n) stillen Freytage u. 
alle(n) Freuden u. Pfingsttage meiner Seele abspiegelst - du wirst 
einst manche Thräne abtroknen, die fließen will - 0 du bist für 
keinen Menschen geschrieben, nur für mich u. für meine ein­
samen glüklichen Herzensabende ! - - - - - - - - - - - - -
Wer Dich ließt, er sey mild u. menschlich, wie Jean Paul; es sind 
alle glüklichen Thränen treu nachgemahit, so treu u. offen, wie 
mein ganzes Herz der Welt u. allen Menschen offen steht; ach 
ich war oft wohl trübe, recht zermalmt u. zerknirscht, 0 da floh 
ich zu dir u. die Thränen u. der Zorn wurden fühlende Worte 

033 "die" über der Zeile eingefügt. 
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u. die Seele weinte nicht mehr, weil sie reden u. sprechen durfte. 
W ohll sie hat es I -

Am 18ten Oct. z8. 

Achtzehnter October 194 -

Um die Menschen, die sich um keinen Menschen bekümmern, 
wird sich gerade am meisten bekümmert. 

Feßlers Alons093 vereint die Poesie der Idee, Poesie der Töne u. 
Poesie der Formen - Mystiker ist er. 

Die Grundidee im Titan scheint doch die Auflösung der Frage 
zu seyn: wie muß ein Fürst gebildet werden? - Auflösung: er 
muß durch alle Schulen im Leben gehen u. gerade das Leben ist 
die beste Schule. So dünkt es mir wenigstens. 

Gute Lebensschneke, auch du crepirtest? -

L[ei]pzig, am z6sten 
96Am 21. gings fort. Mit recht wehmüthigen Herzen nahm ich 
vom Mosler Berge herab mit einem langen stummen Blike Ab­
schied von der ganzen theuren Heimath; der herbstliche Morgen 
glänzte wie ein milder Frühlingstag u. die beglänzte Welt lä­
chelte mich auf meiner schönen einsamen Wanderung so innig 
u. freudig an. Der Augenblik der Trennung von geliebten We­
sen u. der Abschied giebt unserer Seele den weichen, wehmüthi­
gen Mollaccord, der selten tönt; alle Gloken der vergangenen 
Kindheit, der Gegenwart u. der Zukunft fließen zu ein e m 
Accord zusammen - die leuchtende Zukunft möchte die Vergan­
genheit gern ver d r ä n gen u. so kämpfen weiche, unbe­
stimmte Gefühle in unserer Brust einen san f t e n Streit - 0 

dann kömmt jener stille Engel der Wehmuth, der uns gern Thrä­
nen bringen möchte, aber keine geben kann, weil er selbst lä­
chelt - dieser liebliche R e gen bog e n der Seele, wenn die 
Sonne leuchtet u. die Himmelsthräne doch niederthaut - diese 
Wehmuth, wenn das Herz voll ist u. gern überströmen möchte 
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u. weint u. lächelt u. wieder weint. - Ich ging langsam meine 
Straße fort mit wechselnden, schwanken Empfindungen; im 
Walde sang nur noch schwach ein verlorener Vogel u. auf dem 
Fahrweg trieben die Fuhrleute langsam ihre 

2. Pferde; nur die fallenden Blätter des leuchtenden Herbstes ra­
schelten manchmal; sonst war Alles so ruhig, so erhaben still u. 
das Herz ward weich u. mild gestimmt. Auf einen Feldrain setzt' 
ich mich nieder u. frühstükte recht froh im Herzen u. der Rinder­
braten u. die geschmierten Semmeln schmekten mir besser,als alle 
Indianische Vogelnester u. die Delicatessen ~n Leipziger Hotels. 
Der Abend war herrlich u. die Seele ward ein stiller Freytag; vor 
Altenburg setzt' ich mich noch einige Stunden hin u. ruhte sanft 
u. sah der sinkenden Sonne nach u. das Bild der süß e n H e i -
m a t h trat schüchtern u. leise vor die Augen, was, wie die schei­
dende Sonne, glänzend u. erröthend, wie ihr letzter Strahl still 
u. stiller in die Gräber der Vergangenheit hinabsank. Therese 
[Schumann] stand vor mir u. sang sanft: süße Heimath. Und wie 
ich Abends im Einschlummern war, da wehten alle Minuten des 
Tages u. der Vergangenheit noch einmal dunkel vorüber u. wie 
das sanfte Echo der Seele hört' ich, wie die Töne zerflossen u. 
verklangen u. wie der lezte noch schwach zitterte: süße Hei­
math. Dann schlief ich selig ein, aber ich träumte nicht - - denn 
der Traum wollte den Schlu~mer des Wanderers nicht wecken. 
o ich habe in Zw[ickau] Stunden genossen, die Tage in Leipzig 
aufwiegen; jene stillen Herbstabende der Heimath, zugleich 
Wonneabende des Herzens, jene vergoldeten Höhen u. die blü­
henden Thäler, 0 dieses ganze Stilleben der Natur u. der freund­
lichen Menschheit wiegt kein Leipzig mit allen seinen Conzerten, 
Theater pp. auf. Und doch - wie ich wieder in meine alte Stube 
trat, u. wie Alles wieder so war, wie ich es verließ, da fühlt' ich 
mich, ich kann sagen, zum erstenmal heimisch in Leipzig; wie ich 
dann Alles an seine alte Stelle gelegt hatte, da war es mir, als 
ob mir mein Herz zuflüsterte: der Winter wiegt alle deine 
Schmerzensstunden wieder auf. Wohlan denn - ich will hoffen 
u. wenigstens heimisch s c h ein e n , da ich es doch nie s e y n 
werde; selbst die Liebe an d. Heimath, diese allerzarteste, kann 
zur S c h w ä c h e werden, so bald sie sich mit keiner Gegen­
wart befriedigen läßt u. das Verlorene nur beweint - u. schwach 
will ich u. darf ich nicht seyn. 
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43 

Lebensschneke am 24stell 
Kaminski - schwarzes Brod - Mertens - Cosi fan tutti von Mo­
zart97 - Süßmann - u. der kleine Vierling. 

Dito am 25sten. 
U eber Mahlerey - Vaterunser von Mahlmann u. HimmerJS 

-

Schach m. [it] Groth, Semmel - Flechsig Zwicauviensis - Renz 
u. die Schmieren - Theater - Hamlet v. Schakespeare99 - Kneipe. 

Dito am 26sten. 
Noak - Semme1- Schach - Flechsig - Fuchskey": Brief an The­
resen [Schumann] - versehener Don Juan - Nobligkeiten - Kaf­
feebaum - a la boile - der Komiker Hartmann. 

Dito am 27sten. 
Lehnrecht bey Weiske - Deutsche Geschichteo:1'i - der musikali­
scheOJ5 Wieck - Scalen - Institutionen bey Otto - Brief von Ro­
sen - der blasse Kaminsky - vierhändige Polonaisen - Vater 
Glok u. die Tartinische Septime - über Flügel pp - Arabesken 
v. W. Sihler1°O, Bettlectüre - Hamlet - Dialoge-

Lebensschneke am 30sten 

3 I ster Oct. [ober} : Luthersfest 
Grabbe's Herzog Theodor von Gothland lO1 

- Abonnement Con­
zert102 - Ouvertüre aus Coriolan von Beethoven - Scene von 
Generali - Clarinettenconzert von B. Crusell - Duett aus Zel­
mire v. Rossini - Simphonie aus D maj: [or] (Nro: 2) - Ent­
zükung - Thee solo bey C.[arus] - Schottische Lieder von We­
ber - Ballade des Sängers Fluch von Uhland und Kreuzer. 

Dramatisches Talent hat Grabbe durchaus nicht; es ist jener 
wilde fressende, a t h eis t i s c h verzweifelte Schmerz, der 
durch die Gothlands rast; Schlag auf Schlag u. Sturm durch 
Sturm - lauter Teufel u. mir ein oder zwey gute Menschen ~ 
groß u. voll end e t u. ver s ö h n tin sie h ist keiner von 
allen - u. das ist der größte Fehler. Theodor von Gothland 

034 Das folgt:nde Wort nicht lesbar. 
035 Das folgende Wort nicht lesbar. 
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könnt' es seyn, hat aber keine i n n e r e Wahrscheinlichkeit u. ist 
außerdem schwankend u. kindisch, wie eine Puppe; sein Vater 
Gothland ein Riesengeist könnt' es seyn, verfällt in eben dieselbe 
Schwäche in der Schlußscene; wenn große Männer, selbstständig 
u. vollendet in der eignen Brust, handeln, was sie nach Ueber­
zeugung thun müßen u. wär es auch ein Mord u. selbst Kindes­
rnord oder Brudermord, so muß er auch stets ver s ö h n t in 
sich bleiben u. nicht kindisch bereuen, wie Grabbe selbst so oft 
übermenschlich sagt. Das Stück hat eigentlich keinen Knoten, zu 
dem alles vorbereitet wurde, auf den sich Alles bezöge, kein 
Centrum - es geht wie eine Shakspearsche Tragödie gleich­
sam historisch fort u. läßt unseren Geist keinen Blik auf die 
Zukunft werfen, weil die Banden zu stark sind, die es um die 
Greuel der Gegenwart, des Eben-vorgestellten fesselt. - Grabbe 
zerreißt alle Fesseln der Harmonie - sein Stük ist eine große 
unaufgelößte Dissonanz - er stieß das ganze Weltgebäude um, 
glaubt keinen Gott u. keinen Menschen, glaubt an Vernichtung 
u. zersprengt alle Fasern im Menschen u. alle zarten Gefühle u. 
Nerven, die von jenen großen versöhnenden Geist der Harmonie 
zittern u. widerhallen. - Und doch trotz diesem Allen ist dieser 
Gothland ein Trauerspiel ohne Vergleich, ein einziges, wie es 
noch nicht geschrieben worden ist - 0 dieser Grabbe muß ein­
mal schon sehr tief, sehr tief gesunken seyn u. Manches erfah­
ren haben - er erinnert oft an die Bizarrerie in den Heinischen 
Liedern, jenen brennenden Sarkasmus, jene g roß e Verzweif­
lung, alle die Caricaturen von Hoheit u. Würde hat er mit Heine 
gemein. Grabbe hat auf jeden Falle auch lyrisches Talent; auch 
H 0 gar t h war Landschaftsmaler - u. sein Carikkiren wird 
ewig bleiben. Ich könnte noch Manches u. Vieles schreiben - doch 
möcht' ich lieber ein hai b e r Grabbe seyn, als ein Dutzend 
von seinen Rezensenten mit der Brille u. den Achselzucken I 

Lebensschneke am (2ten Novemb:) 3 I Oetober. 
Kaffeebaum - Reformationsfest - Kneipen - Feyer - Lied von 
Günther - Ein feste Burg - das fidele Kleeblatt u ... der Brumm­
baär - Aufbrummerey - Vater Süßmann der Liberale - Groq -
der kleine Vierling u. die kleinen Geister -

Dito am .zten November 
Oberon103 

- getäuschte Erwartung - hollischer Applaus u. Bravo­
rufen - Dialoge über Musik pp. mit d. Stubenknochen63• 
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44 Lebensschneke am 3ten November. 
Kaffeebaum - Fuchskey - Alippi - Champagner u. Caviar -
Fideliteten u. Fatalitäten - Straßenscandal - Böhner u. Schulze 
- der Hundsfott - Deprecation104 u. Ohrfeigen u. Geschöpfe 
Gottes u. Schwächlinge - u. dumer Mensch - Ein Abend voller 
Schrecken. 

Dito am4ten November 
Ehrengericht wegen Vater Renz - Dr. Carus - der Stein -
Freundlichkeit - der feine Cousin u. die feine Cousine - Whist 
- Leipziger Lerchen - Schach - schlechtes Accompagnement der 
Cousine u. des Cousins. 

5ten November. 
Eine Uhr ohne Zeiger ist wie ein Chaos ohne Anfang u. Ende -
die zertrümmerte Zeit - die unübersehliche Ewigkeit 

o36Fl. [echsig] ist ein schwacher, erbärmlicher Mensch; voll Eigen­
nutz u. Egoismus, Rechthaberey, wenig Fantasie und Unverstand 
u. viel Unsinn. Uebrigens wurde viel Groq getrunken. Kuntze, 
der eifrige Jurisprudenzist, war auch dagegen, doch jezt nimmt 
er das Licht in die Hand u. steht vom Canapee auf - er geht 
aber wirklich nicht zu Bette, sondern liest noch in Hildegard von 
Hohenthapo5 - übrigens bin ich ein ganz klein wenig knill. Doch 
tröst ich mich, daß morgen Conzert106 ist, u. ein Schwarm von 
schönen Jungfrauen, meines Busens Ideale, mein Herz VOU0

37 
-

o jetzt ist Alles trübe - sonst war es doch anders u. lichter u. 
klarer, aber jetzt ist Alles so trüb, so scheu vor dem Lichte. _o36 
Flechsig ist ohne Zweifel ein Kleinigkeitsgeist, ein 03\1 sonder 
Gleichen, schwach u. unmännlich; er führte Böhner'n an u. sagte, 
daß ich lustig gewesen wäre. Niederträchtigster Hanswurst I Ich 
jemals lustig I ich jemals eigens040 • 

U e b r i gen s scheue ich mich nicht im geringsten, wenn Flech­
sig ou. Deshalb du gescheuter Esel geh' ich heute nicht zu Bette, 

036 Die Eintragungen von hier bis zum Schluß von Seite 46 wegen flüch­
tiger, sehr unregelmäßiger Schrift nur schwer lesbar. 
037 Das folgende Wort nicht lesbar. 
038 Die folgenden acht Wörter nicht lesbar. 
039 Die folgenden drei Wörter nicht lesbar. 
040 Die folgenden achtzehn Wörter nicht lesbar. 
041 Die folgenden neun Wörter nicht lesbar. 

13° 



als bis er seine starken Knochen ins Bette legt; er 042 erst Gute 
Nacht ersann, aber der eledene, erbärmlich Mensch irrt sich u. 
gähnt, wie ich eben vernahm, gewaltig. Ich schreibe heute etwas 
undeutlich, mein Freund, mein Lühe schrieb mir heute in einem 
herzlichen, freundlichen Brief; er kann nicht oder vielmehr, er 
thut es nicht, weil er nicht kann; eigentlich kann der Mensch 
durchaus Alles, was er will, aber das kann er nicht. 
Achl heut über's Jahr, wie die Blüthen des ewigen Lenzes über 
mich glänzen: Alles um mich herrlicher Frühling ist, wie will 
ich jubeln u. jauchzen u. dieser erbärmlichste Stubenknochen, mit 
seinen niedrigen, verschrobenen, u n gen i ale n Ideen des 
Nicht - der, Pastor Theologiae, als frommer Arzt der Welt, der 
alle Tage 043 zu Bette geht, 044, solche erbärmliche egoistische, 
vernunftkalte u. ferne Menschen giebt es heute zu Tausend -
solche erbärmliche Figuren, solche echte Eselsnaturen, die ge­
mächlich auf ihrem breiten Ochsenweg wandeln, weil sie Cu. mit 
Recht) glauben, sie fallen in den Chausseegraben. Uebrigens 
denkt dieser erbärmliche Mensch, ich sey schwach; ach du045 

Morgen ist Conzert, die Militärsymfonie von Haydn, eine Arie 
von Mozart aus Co si fan tutte, ein Conzert von Täglichsbek, ein 
Festmarsch von Spontini, eine Arie von Rossini wird vorgetra­
gen u. ich bin glüklich bey dem Gedanken. 

6 Jetzt ist es l/z l2 Uhr u. der besoffene Schweinehund u. Tauge­
nicht ging eben zu Bette; darum will ich aufsein, denn der 
Schweinehund denkt auch ich schreibe wegen ihn. Solche 
Schweinehunde 046, u. solche, die sich für 047 glauben, giebt es zu 
Billionen u. so 048 Flechsig oft allen Sinn für irgend etwas Höhe­
res. Schauernd 049 philosophisches Vieh. 
Ja! u. was ich morgen früh 050, wen ich diesen Si n n u. Unsinn 
lese! er macht noch sehr viel Rumor u. Scandal u. zieht eben 
die Stiefel aus u. wagt noch Clavier zu spielen - dieses unmusi­
kalische Vieh, ohne jeden Sinn, ohne Geist, ohne Seele, ohne 

042 Die folgenden vier Wärter nicht lesbar. 
043 Die folgenden sechs Wärter nicht lesbar. 
044 Das folgende Wort nicht lesbar. 
045 Die folgenden fünf Wärter nicht lesbar. 
046 Die folgenden fünf Wärter nicht lesbar. 
047 Das folgende Wort nicht lesbar. 
048 Die folgenden drei Wärter nicht lesbar. 
049 Die folgenden drei Wärter nicht lesbar. 
050 Das folgende Wort nicht lesbar. 



Ausdruk - eine todte Mumie - ein 051 - der besoffne Schwein­
igel spielt doch noch Clavier u. will mich versöhnen.052 u. sich 
nach dem Schlüssel sehnen zum Pult, wo die Hottentottianenlust. 
JtZt geht er zu Bette, der dumme Junge, der einfältige Mensch: 
ohne logische Vernunft, ohne allen Sinn, ohne Geist, ohne Seele 
- der ungeheure Schachspieler der Zeit! 
Das soll nur ein jugendlicher Ausbruch der erwachten Seele seyn, 
voll Zorn u. innerer Kraft, die sich nicht verkennt, weiter soll es 
nichts seyn: solche Menschen, wie der, ohne Sinn Geist, u. Seele 
giebt's noch zu Billionen,053. Jezt hat er den Stuhl weggerükt u. 
erkühnt sich noch in meiner Seelen muse zu lesen. Agnes [Carus], 
gut Nacht, du himmlische, himmlische, himmlische, himmlische, 
himmlische, göttliche, göttliche Agnes, du göttliche Frau des 
Doctors. Gut«-- Nacht Agnes, Liddy [Hempel], Agnes, Emma 
[Liebenau], Emilie [Lorenz], Nanni [Petsch], Nanni, Ida 
[Stölzel]. . 

Jetzt ins Bette 

47 Lebensschneke am 6ten November. 
Abonnement-conzert - Militärische Symphonie von Haydn -
Scene aus Casi lantutti von Madem. Grabau - Variazionen vor­
getragen u. componirt von Täglichsbek - Preghiera aus Moses 
v. Rossini - Ouvertüre aus Olympia - Quintett u. Chor aus d. 
befreyten Jerusalem von Eberwein - Festmarsch von Spontini. 

Lebensschneke am 6ten054 November. 

Hildegard von Hohenthai - Ueppigkeit - W. Heinse - Böhner 
revozirt-

Dito am 7ten November055• 

051 Die folgenden fünf Wörter nicht lesbar. 
052 Die folgenden sieben Wörter nicht lesbar. 
05.1 Die folgenden vier Wörter nicht lesbar. 
054 Anstelle von .. 6" ursprünglich ,,7". 
055 Ursprünglich .. Dezember", "Dezem" durch "Novem" überschrieben. 



Röller - Walther - Semmel - Beutler u. Schach - Schulze -
Fantasie u. Prosa - sonst Nichts? nein. 

Dito am Sten November. 
Deutsche Rechtsalterthümerfo7 - Grabbe - Marie u. Nannette -
Scherz, Ironie u. tiefere Bedeutung - Marius u. Sulla - über die 
Shakespearomanie108 - Zerstreuung - Fl.[echsig] über die Mei­
nung, Wahn u. Glauben - Mozart's Rondo aus A minor -
Abends - Meine Variationen - Düstere Rezension·über Düster­
heit - Schwärmerisches Accompagnement - Platens Romanzen 
u. Composition - KreuzerscheLieder - Lieder von A. Lister 
- Composition der Schillerschen Ideale109 - Spohr'sche Lieder -
Abschied - Kneipe - Groq - Renz affectirt Knillität u. die Bur­
schen affectiren Lächeln - Alippi - Burgunder, Caviar u. Lachs 
- Renz wird contractwüthend u. rempelt. (Brief von Clara 
Kurrer). 

Marie u. Nannette ist auf jeden Fall das schwächste u. fad e -
s t e von allen Stüken Grabbes; Plan u. Anlage sind trotz ihrer 
Gern ein h e i t noch dazu unwahrscheinlich u. unnatürlich. 
Jenen tiefen Groll, den man so oft in den Gothlands findet, sehen 
wir auch hier nur in so fern gemildert, in wie fern das Stük unter 
einem andern Himmel spielt, unter den italienischen. Einzelne 
Schönheit machen den Werth eines Stüks durchaus nicht056, wenn 
nicht das Ganze harmonisch u. ver s ö h n tarn End e zu­
sammengreift. Das Lustspiel ist eine Satyre zu sei n erZ e i t ; 
daß er die Dresdner Poetaster schilt, ist gut; daß er aber edle, 
milde Frauen verhöhnt, ist um den gelindesten Ausdruck zu 
brauchen, unzart, wenn nicht arrogant oder unartig. Da das 
Ganze eine lei c h t ver s t ä n d I ich e Carricatur seyn soll, 
so kann auch niemand tiefen, gei s t r eie h e n Witz, wie J. 
Paul, suchen. Marius u. Sulla ist in dieser angelegten Scenerie, 
das gr 0 ß art i g s t e his tor i s ehe Stük, das je 
geschrieben ward; in andren historischen Dramen u. Novellen 
scheint die Geschichte weiter nichts, als ein t a n zen der 
C a t 0 zu seyn; in diesen ist es der strenge Richter, der von den 
Blumen der Poesie wohl u m \V und e n u. b e k r ä n z t , aber 

056 "nicht" über der Zeile eingefügt. 



nicht ver hüll t lJ. zug e d eck t wird. Und so muß es 
seyn. Grabbe muß ein tiefer Historiker seyn u. hat auch einen 
der gewaltigsten Momente Rom's gewählt, jenen Moment, wo 
das Volk gespalten, die Meinungen schwankend sind und in die­
sen ewigen Strudel u. Sturm-himmel057 (die) Kometen u. Fix­
sterne des Sulla, Marius, Catilina, Pompejus u. Cinna glänzeno58• 

Keine Person ist hier ohne Bedeutung; alle greifen zusammen, 
um ein Bild von Rom zu geben u. alle sind verschiedenen We­
sens. Die Tribunen Flavius u. Saturn :059 bilden eine Welt; Sulla 
ist ein tief (gestal) gefühlter, vielgestalteter Heros, der M a r i u s 
fa s t verdunkelt; der junge Catilina u. Pompejus bilden 
schon[?] eine Vorzeit[?] en miniature, die sich trotz ihres Ent­
gegenstrebens im Hauptpunct wiederfinden. Auch der junge Ma­
rius ist vortrefflich angelegt u. hoc h - t rag i s c h , wenn mein 
Gefühl nicht irrt. - Auch das römische Volksleben in Rom ist 
u n ü b e'r t r 0 f f endargestellt u. aufgefaßt; das ist der Rö­
mer, das ist Rom, mußt' ich ausrufen, wie ich las. 

Lebensschneke am 9ten Novemb. 
Schlafpelzcommoditäten - Walther - die Quartettgesellschaft 
bleibt weg - großer u. kleiner Vierling - Groq bey uns - Röller 
- Rothe - Sturz u. dumme Jungen - Röller bey Alippi affectirt 
BarsChheit - Burgunder u. 060 - großes Gelächter - Schneehau­
fen - der phantasirende Flechsig - mein Ausspruch - Bettlec­
türe - Juniusnachtgedanken von JPaul aus d. Herbstblumen. 
(Most) 110 

Mitternachtsstük aus Selene. 

Sie saßen sich schweigend gegenüber, beyde den Kopf auf dem 
Arm gestützt; das Licht brannte schwach u. der Mond schien 
trübe, als wagt' er nicht zu glänzen auf einen Christus von Guido 
Reni - sie sagten lange nichts - es ist doch wohl keine Unsterb­
lichkeit, fragte Gustav lang u. gedehnt, wie im Traum; er be-

057 "himmel" über der Zeile eingefügt. 
<>58 "glänzen" über der Zeile eingefügt. 
<>59 Das folgende Wort nicht lesbar. 
060 Das folgt;nde Wort nicht lesbar. 



wegte keine Muskel u. es schien, als fragt er sich selber. Der 
Prinz sah ihn an u. sagte schnell: ja. Sie schwiegen lange. Du 
bist wohl wahnsinnig, Gustav, sprach er nach einer langen 
Pause - draußen zogen große Wolken am Himmel vorüber; im 
Westen glänzte noch am Himmel ein feuriger Schein, die Blu­
men sprachen mild miteinander; im Osten zog ein kalter Nacht­
sturm heran; der Wind schmiß ein Fenster heraus; Gustav stand 
sachte auf u. ging langsam ans Fenster; der Wind schüttelte 
seine Haare wild. - Wahnsinnig, sagt' er; 

9 er dehnte noch hinzu: wenigstens ist es jeder Mensch, weil er 
noch lebt. Der Prinz antwortete nichts; Gustav, sang er nach 
einer Pause; er faßte ihn geheimnißvoll an u. fragte leise: bist 
du ein Mensch - Gustav nikte stumm - warum nikst du denn, 
du Mumie? ich habe heute einen vernünftigen Gedanken - wie 
der Mensch glaubte, nach dem Tode wäre Vernichtung, da rief 
sein Herz: es muß ein komischer Gott seyn, der uns zum 
S t erb e n leben läßt; wie dem Menschen aber eine Stimme 
zurief: du lebst fort, was rief der Mensch da aus, Gustav? Gu­
stav zeigte an die Wolken u. sagte dumpf: wenn du bist, Gott, 
warum machtest du Menschen? u. wenn du nicht bist, warum 
sind wir keine Götter. So giebt es keine, sagte der Prinz, denn 
giebt es eine Unsterblichkeit, so giebt es keinen Gott. Nicht­
wahr ? Gustav antwortete nicht; aber sie gingen. - - - - - - -

Mitternachtsstük 

Die bleichen Sterne glänzten magisch über die Todtenhügel u. 
die Thränenweiden u. die eypressen flüsterten sich leise ihre 
Sprache zu- die Gräber ragten stumm über die Blumen her­
vor, die im \Vinde taumelten u. die Monumente warfen große 
lange Schatten, wie die Zeiger der Zeit oder der Ewigkeit u. 
sie sagten: seht, wir zeigen, wo ihr einst aber liegt - der Mond 
leuchtete stumm u. in dem Aether tönten lange Schwanengesänge 
einförmig u. düster - die. Erde lag formlos da u. schwieg u. 
schlummerte. Selene, Selene, rief es vor dem Fenster des Todten­
gräbers; Selene richtete sich empor; sie sah scheu in den Mond, 
dann schlug sie die Arme empor u. wollte den Mond umarmen 
- der Busen schlug hoch u. laut, wie Uhrschläge; er war offen u. 
ein langes weißes Nachtkleid hing nachlässig über den Körper-



die (Loken) langen Haare fielen wild-düster herunter - Selenc 
lief rasch über den Gottesakcl; u. las die Grabschriften : hier 
ruht ein zerbrochnes Herz, las die Erleuchtete; sie setzte sich 
lächelnd auf den Grabhügel; jetzt kam den Kirchengang ein 
Gerippe hergegangen; sie hörte, wie die Gebeine klapperten; 
aber sie vermochte nicht aufzustchen, das Gerippe kam näher 
u. setzte sich neben sie u. schlang den Arm um ihren Leib; einen 
Kuß willst du haben, sagte sie schüchtern. Das Gerippe lachte 
u. gab ihr einen Eiskuß - dann ging es fort. Ich habe wohl 
gesündigt, rief sie; dann stand sie auf u. ging in die Kirche u. 
kletterte auf der Emporkirche herum - Das Gerippe saß an 
der Orgel u. spielt einen Walzer - der Mond ging unter - Se­
lene ging in's Todtengräberhaus. Es war stumm u. still u. sie 
schluffierte. 

Die Harmonika. 

Altarblatt. 

Sie gingen in den Dom; es war schon spät Abends; im Dom war 
es finster u. stumm; am Himmel brannte der Mond schwach u. 
trübe u. die Bogen u. die Schiffe des Doms wölbten sich tief­
magisch empor u. die alten Heiligenbilder bUkten kalt an den 
Mauem hervor. Minona schmiegte sich ängstlich an Selene; Gu­
stav u. der Prinz folgten; Gustav setzte sich düster in einen 
Kirchenstuhl, der Prinz stand an ein Kreuz gelehnt; Minona u. 
Selene setzten sich auf die Altarstufen nieder; wie sie so schwei­
gend etliche Minuten gesessen hatten, fing auf der Emporkirche 
ein kleines Licht zu brennen an u. die schmerzhaften Züge eines 
berühmten Mannes traten düster-scharf bezeichnet hervor; er 
warf einen großen weißen Mantel von sich. Vor einer Madonna, 
die nicht weit von ihm hing, neigte er das Haupt; dann schlug 
er, wie ein Seher, die Augen empor, stützte den Kopf auf den 
linken Arm u. sah in die kühnen (Wol) Bogenwölbungen hin­
auf; aus der andem fing ein einsamer, reiner Ton zu quellen 
an; wie ein milder, schwebender Seufzer einer Gottheit flog der 
Ton auf - ringsum Alles still - der Mond war hinter den Wol­
ken getreten u. das Licht flakkerte still u. mahlte an der Wand 



die Züge des Fremden groß nach - die bemahlten, altgothischen 
Fenster leuchteten nur noch von der versilberten Wolke des 
Mondes nach; Selene bog das Haupt empor, als wollte sie su­
chen, wo der Ton herkäme u. wo er verschwände; jetzt kamen 
nun Töne u. bange, zweifelhafte Septimen klangen, wie Thrä­
nen, durch die erhabene Wehmuth der Töne; schwebend u. be­
flügelt flossen sie fort, wie sanfte Ströme von Abendroth u. die 
Herzen schwamen ihnen nach; da schlugen die Flügel der lieben­
den Seelen zusammen u. die zitternden Töne fuhren ihnen sanft 
nach u. führten die Lippen des Herzens zusammen. Jetzt schwie­
gen die Töne - die Mauern tönten noch, wie entzükt, mit. Der 
Fremde wand den linken Arm von dem Kopfe, die Haare fielen 
düster herunter u. verdekten halb die blassen Marmorzüge. 
Niemand athmete; die Fensterscheiben knarrten in der .Pause, 
als zürnten sie, daß der Fremde aufhörte. Still - da wandelte 
ein einziger, tiefer Ton, als fürchtete er zu athmen, leise u. kaum 
hör-
bar durch das Schiff - neue kamen - es schwillt, es wächst, es 
steigt - da überquillt Alles von Tönen, da tönen die Steine, die 
Statuen u. die Heilgenbilder tönen, wie belebt u. Alles tönt ent­
geistert nach - 0 da flohen die Herzen erschroken zu ihren Thrä­
nen u. das Auge fließt über u. das Herz spricht; denn es weint 
ja! und die Töne schmelzen wehmüthig hin, wie ein gefallener 
Engel u. eine gesunkene Unschuld klagt - Jetzt traten neue dazu; 
das Licht flakkerte nur schwach u. wollte verlöschen u. die 
Fl~mme u. die Töne brannten immer schwächer danieder; jetzt 
war es, als spräche ein Ton nur gebrochen noch im Schlummer, 
die Lampe löschte aus - da trat prächtig u. leuchtend, wie ein 
Auge des Gottes, der Mond hinter den Wolken vor u. brannte 
düster an die Mauern heran - da war es, als wachte die ganze 
Welt der Töne noch einmal auf - mächtig u. stark, eine ewige 
Hymne der Seraphe rief, wie die Harfen der Ewigkeit, grüßend 
die Töne zusammen u. die Seelen kannten sich u. die Hände 
falteten sich zum Gebet u. die Augen wanden sich in die Empor­
kirche der unsichtbaren Töne - 0 da weintest auch du weiter, 
Gustav - u. er061 gingst zur Kirche hinaus u. draußen faltete 
[er] die Hände u. rief: 0 ihr himmlischen Klänge aus den 
Gräbern einer entschlafenen Seligkeit, ~agt u. sagt mir, warum 
wein' ich, wenn ich euch höre - da antworteten die Töne: wir 

061 "er" über der Zeile eingefügt. 



sind Vorboten einer Welt, der du entgegenweinst, die du hier 
nimmer findest - wir kommen von Jenseits; da rief er schmerz­
lich aus: 0 ihr Töne, giebt es denn eine Unsterblichkeit? - - -
Sie verstummten - der Fremde schließt - Noch ein, zwey Töne -
Jetzt wird Alles still - der Mond floh schüchtern zurük - noch 
ein dissonirender Accord u. keiner mehr - 0 da verlangten die 
Herzen nach dem milden Trost der Auflösung; aber kein Ton 
folgte nach u. Alles war stumm. Schweigend stand der Fremde 
auf, u. schweigend gingen die vier Menschen nach - Gustav sagte: 
Und was ist denn unser Leben auch weiter als ein zweifelvoller 
Septimenaccord; der nur unerfüllte Wünsche u. ungestillte Hoff­
nungen in sich führt. Der Fremde mußte kein kleines Herz 
haben, daß er so schließen konnte; sie gingen ihn(en) nach; der 
Prinz fragte - Prinz Louis - - - - - eine Umarmung; ein Kuß 
- - "Prinz Louis" tönten acht Lippen entzükt nacht. 

52 Lebensschneke am Ilten Novemb. 
Raschers Frühstük bey Röller - Knillitäteten Nachmittags -
Brüder Marburger - Kaffee dansant - Vater Glok u. Pauk­
geschichten - Prinz Louis u. Röllers Rührung - Vater Süßmann 
u. Abbitte - Fantasien von Röller - Nierensteiner b.[ei] Alippi 
- Austern - Grand scandal - Champagner u. Karolinchen [Süß­
mann?] - monsieur u. non monsieur - Fidelitäten - Röler 
n. [ach] Hause - Caffee - Brief von Götte -

Lebensschneke am 12ten Novemb. 
Physischer u. moralischer Geldbeutel - Katzenjammer - Kaffee 
bey Walther - der üppige Most läuft über - Sündfluth in dem 
Schreibtisch - Abonnementconzert111 - Ouvertüre aus Macbeth 
von Spohr - Scene von Mercadante von Dem. Grabau - Violin­
cell-variationen von Romberg - Elegischer Gesang· v. Beet­
hoven - Sinlonia eroica - - - Professor Krug u. der Fremde -

Dito am 14ten Novemb: 

Gehässiges Schach mit Fl. [e'chsig] - Grün Schild - Iste Quartett­
unterhaltung112 - Quatuor v. Prinz Louis (F minor)- Variatio· 
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nen von Mayseder (D maj{or]) - Larghetto (mit Variat:{ionenJ) 
v. Prinz Louis (G maj:[orJ) - Quatuor v. Ries (Es maj:{orJ)­
Süßmann - Vergebliche Nachfrage bey Haak u. Dr. Carus -
Abermaliger Süßmann - kleiner Vierling trinkt Groq. 

Vorabende zur Selene. 

In "Gustav" steht ein hoher Mensch vor mir; so wie überhpt 
Jünglinge von ho h e n Leidensch~ften hohe Menschen sind, 
so soll auch aus062 diesen Kampf der Leidenschaften, die er nicht 
besiegt, sondern sie ihn, jener milde harmonische Einklang von 
Kraft und Milde hervorgehen; Gustav muß alle Schulen des 
Lebens durchgehen; er muß gl ei c h hassen u. lieben lernen; 
sein Jugendleben muß sanft u. mild seyn, um zu zeigen, daß der 
hohe Mensch sich zwar in die Fesseln der063 Ruhe schmiegt, daß 
aber nichts destoweniger der Prometheus-funken (nicht) verlischt, 
der zünden u. erleuchten kann u. soll. Er wächst einsam zwischen 
Gräbern auf; die Blumen u. eine Harmonika müssen seine ein­
zige Beschäftigung seyn; er kennt weiter niemanden, als seine 
Schwester Selene, die ein weiblicher Gustav ist; der Todten­
gräber, sein Vater, spricht mit ihm, als ein Greis von den Nich­
tigkeiten der Welt; sein überirrdischer Genius, ein dichterischer 
Grieche im fantastischen Gewand lehrt ihn, die Töne verstehen; 
nach diesen Stillbeeleno64 tritt er hinaus in die Welt, ein schöner, 
ho her Jüngling - jetzt erwacht in ihm das Leben der Leiden­
schaften; ergeht alle Schulen durch, trinkt, spielt, (liebt) - die 
Verhältnisse bringen ihn in Netze u. Schlingen - jetzt schwindet 
sein G lau b e ; er glaubt keinen Gott. 

3 Von Natur ist Gustav düster u. verschlossen; aber er besitzt jene 
hohe Genialität erster Classe. Zweifel, Thatendrang, Verzweif­
lung; doch bleibt er ein Ganzes, ein System. Endlich bildet sich 
aus ihm jene Harmonie von Kraft u. Milde; sein Grundsatz: im 
Leben ein Hercules zu seyn, ohne bäurisch u. grobb zu seyn u. 
ein Apoll, ohne Schwächling u. Feigling zu seyn, tritt glänzender 
hervor. G. [ustav] empfindet nie jene große Liebe; erst später 

062 "aus" über der Zeile eingefügt. 
063 Ursprünglich "hohe [?j", durch "der" überschrieben. 
064 sie. 



komt d. Gefühl. Wesentlich von ihm verschieden ist der Prinz 
(Carl), sein Bruder; sie werden Freunde; er besitzt auch Genia­
lität, aber es ist die zweiter Classe; was bey Gust: [av], ehe er 
zu Festigkeit gelangt, blinder Trotz auf innere Kraft ist, die hie 
u. da nur durch eine allgemeine große Schwesterliebe begleitet 
wird, ist bey diesen milde Weichheit; er liebt u. schwärmt, ohne 
schwach zu seyn; er ist leicht-genial. Er ist Mahler u. Dichter, u. 
zwar Tondichter. In "Selene" offenbart sich Gustavs Charakter; 
aber er ist gerundeter u. durch Weiblichkeit frömmer; sie be­
schwichtigt, wenn jener zürnt; sie hat weibliche Genialität; wür­
devolle Liebe u. weiblichen Stolz, übrigens zart u. ruhig. Mi­
nona, die Prinzessin, ist jenes edles, jugendlich-stürzendes Mäd­
chen voll Feuer u. Leidenschaft, ewig fliegend, mit der leichten 
Genialität; darin paßt sie gut zu Gustav, den sie später findet; 
nähml.[ich] Gustav, um nicht schwach zu scheinen, scheint sie 
fliehen zu wollen, bis er endlich in seinem Kampfe von ihr be­
siegt wird. Selene findet, früher, den Prinzen. 
Das sind die vier Hauptfarben des ganzen Tizianischen Gemäl­
des; auf einem Gemählde würde ich es so darstellen: ein Got­
tesaker, als Schauplatz der Kindheit; im Vordergrunde Gustav, 
der, die Thränen zurükhaltend, auf Leichenmonumenten sitzt u. 
die Zähne knirscht, Minona pflükt leicht u. jugendlich Blumen 
von den Gräbern; u. will selbst aus Gräberblumen Freuden 
geben; der Prinz stürzt die Leichensteine um, die fromme Selene 
blikt gläubig zum Himmel auf u. drükt das Bild Jesu auf ihre 
Lippen. 
Die andern Personen, die das Gemählde vollenden, sind der 
Grieche, der Genius, der Gustaven erzieht u. selten erscheint u. 
hptsächlich dann, wenn er im Kampfe untergehen will; der 
Todtengräber, der über d. Leben steht, der jugendlich-alte Fürst 
u. noch andere Hof- u. Convenienzpersonen. 
Die ganze Arbeit ist anziehend, so schwierig sie'auch scheint; die 
Poesie muß überall hervorguken, um die Prosa im Leben so viel 
wie möglich zu übertünchen. - - - - - -

Lebensschneke am I 5ten November. 
Vorabend zur Selene - Wahrheit aus JPauls Leben; 3 tes Heft­
lein113 - Freude u. Rührung - Beefsteaks bey Mertens - Großer 
Commers - Halbheit - Düsterheit u. erzwungene Freude - der 
dumme Bauernjunge Marburger - Allgemeine Knillität - Sieben 
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Fünftel - Groth Wil1064a revozirt haben - Weiske - der schla­
fende Pudel- Mist im Hause - der Stümper -

~ Am 16ten November. 
Oft bin ich aus Grundsatz inconsequent. Schlecht angebrachte 
Consequenz ist Inconsequenz des Verstandes u. der Klugheit. 
Ich bin heute nunmehr recht in mich hinein vertieft u. will alle 
Mikroskope u. Teleskope wegwerfen, um mich in richtiger Per­
spective zu mahlen. Wer bey dem Studium der Menschen ver­
größert oder verkleinert die Menschen beobachtet, bezeigt, daß 
er kurzsichtig ist, indem er Mikroskope zur Hand nimmt. 
Meine Laune hängt durchaus nicht von der Laune (ab) u. oft 
nur vom Verstand ab. 
Neulich träumte ich u. sprach zu mir: in deinem Charaktcr liegt 
ein geheimnißvoller Zug, den noch kein Mensch ergründet hat. 
Es liegt in meiner Methode, in den ersten Gesprächeno6S mit 
einem Menschen mich vor diesen,. wie unterdrükt°ti6 zu stellen; 
ich spreche da nicht viel u. gebe noch mehr zu; auf einmal steh' 
ich auf u. ich lasse merken, was ich sagen könnte, wenn ich Lust 
hätte; dann fühl' ich recht, wie jener sich unterdrükt fühle; u. 
wie dieser es fühlt, daß ich dies fühle. 
Es liegt in meiner Methode (ich gebrauche diesen Ausdruk mit 
Fleiß), auch in Gegenwart (von) einer Mehrzahl, als zwey von 
alltäglichen Dingen zu reden; man kann selbst hier einen Ton 
annehmen, der keinesweges an Gemeinheit oder Trivialität 
gränzt. 
Ich habe nie begreifen können, wie man sich unter Menschen hei­
misch befinden kann, die mich nicht verstehen, obgleich ich sie. 
Es ist schlimm, daß ich mit mir selbst am liebsten im Streite liege, 
mit Andern ungern. Ich verzeihe mir Vieles nicht, was ich An­
dern verzeihe u. ich liege mir selber am mehrsten an Herzen. 
Könnt' ich es nur dahin bringen, daß der Kopf nicht zankte, 
wenn das Herz lustig ist u. umgekehrt! Meinen Sarkasmus 
möchte ich milder u. meine Milde sarkastischer bilden; es fehlt 
mir hier noch eine Mitte, wenn ich auch in keinem schwach er­
scheine. 

064a .. will" über der Zeile eingefügt. 
065 Anstelle von .. Ge" ursprünglich .. Beg". 
066 Ursprünglich .. mit gedrückter", .. mit" zu .. unter" verbessert, .. ge" und 
"er" ausgestrichen. 



Mit den Extremen ri<:htet man meist m~hr aus, als mit der 
schwerfälligen goldenen Mittelstraße der gewöhnlichen Men­
schen oder Halbmenschen. 
In deiner Weichheit erscheine nie weichlich; sonst denken die 
Menschen, du liebst (aus Schwachheit) die Mensdlen, weil du 
sie nicht hassen kannst. Im habe die Menschen nie leiden kön­
nen, die einer M eng e ihre Gefühle u. ihr Herz zur Schau 
trugen; aber ich liebe die Menschen, die den wen i gen Er­
wählten warm u. innig ihre ganzen Gefühle nennen u. wo der 
Andere fühlt: ja du hast ein Herz. 
Ich habe oft nachgedacht, was eigentlich schlimmer sey, Brod 
ohne Butter oder Butter ohne Brod; ich meine die Butter ist 
doch die Poesie u. d. Brod die Prosa -
Der Mensch ist eigentlich der Maaßstab zum Menschen im All­
gemeinen; ein Individuum messe aber nie nach sich. Das ist 
eine große Aufgabe. 
Ich meine das gemeinste Subject, was weder lieben, noch hassen 
kann. 

55 Ich war eher poetisch, als prosaisch; bey mir kam die Prosa aus 
der Poesie, wie bey Andern umgekehrt. Es ist schlimm, daß ich 
mir sagen muß: ich liebe die Menschen am meisten, wenn sie 
mich fliehen u. doch möchte ich sie alle an's Herz drüken können; 
ich bin wahrlidl nicht unedel offen. 
Bitterer Sarkasmus liegt durchaus nicht in mir; der Umgang u. 
das Leben ist sein einziger Vater u, ich hab' ihn mehr067, wie ein 
Findelkind angenommen. 
Der sagt: ich bin nie geliebt worden, ist verlassen; der aber 
sagt: idl bin nie gehaßt worden, der ist ein größerer Weiser z. B. 
ein Fürst. 
Ich bin heute so von Gedanken voll, daß ich vor lauter Gedan­
ken gar keinen mehr finden kann. 
Kein Leben ist lauter Poesie, so wie keines rein tragisch; lJ. es 
gukt die Prosa u. der Humor nur zu sehr hervor; das wußte Jean 
Paul redlt wohl u. darum gießt er nach jeder Poesie Eimer eis­
kalten Witzes hintenach. Wie im Leben oft, so stört es im Lesen. 
Jeder Mensch denkt: ich kenne die Mensmen besser, als sie 
mich; u. ich am Ende aum. Und Alle schneiden sich.o68 

067 "mehr" über der Zeile eingefügt. 
068 Dieser Satz mit anderer Tinte geschrieben; vermutlich spätere Hmzu­
fügung. 



Beyde Classen von Menschen, die, welche aus Allem Poesie ma­
chen u. die, welche Alles zur Prosa herunterzerren, sind trotz 
ihrer entgegenge(se)setzten Zwecke nicht ungenial; aber ich 
glaube, die ersten sind e die r. 
Betrunkene reden meist die Wahrheit; dies ist der wahre chemi­
sche Akt in uns, der die Maske von der Seele reißt. 
Ich habe mir oft gesagt, daß ich vielleicht zu viel philosophire 
u. ich muß lachen, wenn Andre sagen: ich philosophirte nicht, 
als könnte [man} nur im Winter vom Winter u. nicht auch vom 
Frühling reden. 
Der Freund soll Dir Allesseyn, Alles, Alles - aber sorge, daß 
Du die Freundschaft mit Deinem Kopfe nicht brichst; ich meine, 
vertraue keinem Menschen, wenn Du vorher weißt, daß er nicht 
s c h w e i gen kann. Ich meine, die Freundschaft rede noch we­
niger, als die Liebe. 
Rede überhpt mit deinem Freunde mehr von ihm, als von Dir. 
Meinem Freunde geb' ich Alles, Alles, aber doch nicht mehr, als 
was er ver I a n g t. 
Die Freundschaft giebt bessere Interessen u. Zinsen, als die 
Liebe, ich meine, h eil i ger e u. schönere Erinnerungen. -
Man täuscht sich oft mehr in der Freundschaft, als in der Liebe .. 
Freundschaft wir d, Liebe ist; jene ist erworben, diese an­
geboren. Darum reden wir wohl von unglüklicher Liebe, aber 
nie von unglüklicher Freundschaft. 

6 Ich sage immer: Schimpfe doch nicht auf die Gegenwart; die 
Vergangenheit muß doch auch einmal Gegenwart gewesen seyn; 
- - es will jedoch wenig helfen. 
Wir sollten gar oft bedenken, daß wir nicht die einzigen Men­
schen sind; dies ist ein Goldspruch, den sich die Welt hinter 
die Ohren schreiben sollte. 
Wer sagt: ich bin unglüklich, bedenkt nicht, daß er sich einen 
Esel aufbrummt. 
Kein Gedanke denkt allein; er ist der Träger des andern u. 
nimer steht einer still; überhpt ist es schlimm, daß wir mehr 
denken, als fühlen, wenigstens im Leben; die Philosophie mag 
kalt bleiben. 
Mit demselben Herzen, mit dem man haßt, liebt man; mit dem­
selben Herzen, mit dem sich Winkelried die Lanzen in die Brust 
drükte, ermordete man Christus; - mit dem M e n s ehe n -
her zen. Und doch könnte der Mensch ein Gott seyn, wenn 
er es erst gelernt hätte, Mensch zu seyn. -
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o die großen Menschen vergessen nur zu oft, daß eine Nachwelt 
ist u. eine Geschichte. 
Wenn es einem am besten schmekt, soll man aufhören; wenn 
man im besten Schreiben ist, soll man die Feder weglegen. 
Ich schließe; schlummert sanft, ihr guten Menschen u. sanfter, 
als ich, der euch nicht kennt u. doch liebt. Schlaft wohl! - - -

Lebensschneke am ISten Novemb. 

Geldfatalitäten - der tretendelH Berndt u. die Universität tritt 
nach - Briefe v. Zw.[ickau] mit Geld - Kaffeebaum - Süßmann 
ausbezahltOG9 - 2te Quartettunterhaltung - Quartett von Ries 
(aus Es dur) mit Adagio aus As moll - Notturno von Prinz Louis 
aus F maj.{or} - Quartetto von Prinz Louis aus F min{or} - zum 
Beschi : [uß] wiederhohlt das Quartett von Ries - Grande Grocq 
- der Musikklub kann nicht nehr geigen - Paukgeschichten - der 
geschäftige Pabst u. d. höchst geheimnißvolle Vierling - Vater 
Süßmann warnt - das Quartett taumelte aus einander. - - - - -

Lebensschneke am 19ten Nov. 
Abends: Knorr - Variationen aus Moses von Kalkbrenner aus 
A min[or} - Sonate v. Rummel aus F min[or} a 4 m{ains} -
Toccata von Meyer aus E ma;.l or} - Semmel von Matthiä - der 
unglükliche Kosmopolit - Schach u. Pasquille aufs Jus - Ueber­
fall der Toccata - Variationen v. Hünten v.OiO u. Marcia Fu­
neb,e von vorne - - - - - - -

Heute früh bedacht' ich mir es wieder, daß der Titel Lebens­
schneke einenOi1 gar zu finsteren, misanthropischen Schein auf 
mich wirft; u. ich wüßte nicht, warum ich anstehen 072 sollte, 
einen andren Titel zu nehmen, versteht sich einen burschikosen 
- ich meine: Studentenextremitäten. -

069 "aus" über der Zeile eingefügt. 
070 Ein Wort nicht lesbar. 
071 "einen" über der Zeile eingefügt. 
072 Das folgende Wort wegen zu starker Streichung nicht lesbar. 
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U:'Selbst in dem hellen, friedlichen Regenbogen liegen, nach 
Fraunhofer, dunkle, schwarze Linien; - u. wir wollen zürnen, 
wenn einmal ein helles, friedliches Herz irrt? -
In künstlichen Doppelspiegeln hat Malus beobachtet, daß das 
Licht eines Sternes ganz verschwindet; das Fra u eng las 
jedoch, zwischen beyden Spiegeln gehalten, zerstört den Zauber 
u. die Nacht. - Du zartes Bild! wenn die Doppelspiegel des 
Lebens uns blenden, daß die Sterne verlöschen u. Alles trübe um 
uns ist, da zittert die Crystallne seele der073 (W) Frauen dem 
Blinden entgegen u. der Himmel glänzt, wie vorher. 
Blumen senden einander des Nachts leuchtende Küsse zu (nach 
Pfaff im Morgenbl. 1828. S. 695) im Angesichte der funkelnden 
Sterne. 
Zart, wie Schmetterlingsstaub, glänzen die Farben auf dOll, 

Psycheflügeln des Jünglings; wehe, wenn nur ein Staubkorn fällt 
- die Farben werden fahleru. bleicher, die Flügeln flattern lang­
sam auf u. nieder - kein Auge weilt mit Liebe mehr an den 
Farben, die einst so freudig leuchteten, bis er ermattet nieder 
stürzt - - - - - -

Nachtphaläne in d. Selene. 

Gustav ging noch bleich zum Prinzen, es war schon Hochmitter­
nacht; gute Mitternacht, sagte Gustav düster lächelnd; der Prinz 
lag schlafend auf seiner Ottomanne; aber seine Augen waren 
offen - vor ihm lagen die Mumien aufgeschlagen; auch ein Gu­
stav, sagte Gustav schmerzlich u. schmiß das Buch von sich; vorn 
hinein schrieb Gustav: "ich wähnte, Prinz, du wachtest; aber du 
schliefst u. nur deine Augen waren offen;' da dacht' ich: 0 so 
denken die andern Menschen immer, daß man wacht, weil es so 
sc h ein t , aber nicht daß man schlummert. Gute Nacht, Du!" 
Das Nachtlicht flakkerte schwach u. erbärmlich; Gustav stand 
auf u. blies es07:; aus; der Prinz wachte auf, sobald das Nachtlicht 
ausgelöscht war. "Gustav" rief er; Carl, rief er - sie lagen sich 
in den Armen. Er klingelte :- "Champagner" rief er dem Be­
dienten. Sie tranken, bis es Morgen ward. Gustav taumelte 
fort - - - - - - - -

073 Anstelle von "r" ursprünglich "s". 
071, "d" über der Zeile eingefügt. 
075 "es" über der Zeile eingefügt. 
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Lebensschneke am zosten November. 

Clavierstunde bey Wiek- Tonleitern u. Lob - Abends: bey 
Carus - mit ihr - das zu jugendlich accentuirte: Geliebter u. 
Beethovens: Kennst du das Land - Lieder von Danzi - Die 
Klage des Mädchens von Schiller u. Arnold - Balladen von 
J. Löwe - An die entfernte Geliebte von Jeitteles u. Beethoven 
- Kennst du das Land von Beethoven - Schach - Fantasien -
Brief an Eduard [Schumann], nach Altenburg zu komen. 

V orfrühling zu Selene. 

Gustav ist durchaus nicht leichtsinnig, wie andre Geniale zwei­
ter Classe u. der Prinz Carl; im Gegentheil legt er das Meiste 
auf eine tiefsinnige Wagschale; der Kampf der wilden Leiden­
schaften u. der innren Kraft ist ein erhabenes Bild; bey Carl 
sind die Leidenschaften mehr momentaner u. vorüberziehender, 
mehr ein Gewitter, wie bey jenem ein langer Siebenschläfer voll 
regnerischer Tage. Ein sterbender jüngling, in der Fülle der 
Jugend, gleichsam von seinen Geist der Leidenschaft überwäl­
tigt ist ein wehmüthig-erhabenes Bild, das mich oft anzog. Gu­
stav darf weder ein Albano, noch ein Gustav, noch ein Wolde­
mac; noch ein Victor od. Flamin seyn, er soll poetischer, als 
Flamin u. kräftiger als Victor seyn. Ueber die Idee bin ich mit 
mir einig. Nebenscenen, die Hauptscenen sind: 
Wir können nur so lange gut handeln, so lange uns nicht das 
Schiksal feindlich entgegen tritt, kommt jedoch dieses, so ver­
söhnen wir uns leicht mit der Vergangenheit, um uns derZukunft 
entgegenstellen zu können: u: 
Große Geister wer den nicht gebildet, sondern sie sind ihre 
eignen Lehrer u. Schüler, sie bilden sich selbst unter jeder Bedin­
gung, in jeder Lage, in jeder Zeit. 
U eber die Geschichte u. den Gang des Schiksals kann ich nicht 
recht mit mir übereinkomen; doch soll das Schiksal durch Men­
schenherzen gemildert werden. 

Ich habe frühzeitig u. fast zu frühzeitig lieben u. hoffen gelernt, 



hier kann ich nicht läugnen, daß ich oft indifferent bleibe - aber 
aus Grundsatz. 
Viele Menschen haben einen einzigen Grundsatz, ich meine den, 
keine zu haben. In der Jugend ist es gut, wenigstens meistens. 
Man sagte: man wundere sich, wie ich noCh Tonleitern spielen 
könne, da ich doch sonst so ausgezeichnet spiele; - ich mag von 
keinem Menschen die erste Censur erhalten, wenn ich selbst sie 
mir nicht geben kann. 

Studentenextremitäten am 2lsten. 
Kaffee bey Wieck mit Täglichsbek - der Reichenauer Probst -
Phisharmonikal1G - Abends Groq bey Walther - Kassandra 
von076 

- der Marburger als dumer Junge - Streit mit miserabeln 
Seelen - Müller verliert die Mütze - Osten für Westen gehalten 
- Große Knillität - Alippi - Burgunder u. Sturz vom Stuhle -
zerbrochner Stuhl - Gassenscandal - Sarabelli - Erfindung einer 
neuen Sprache mit Französisch vermischt - Was dann gesche­
hen, weiß ich nicht einmal. 

Studentenextremitäten am 2zsten. 

Himmlischer Katzenjamer - trüber Spaziergang - schöner No­
vembertag - verhaltne Thränen - das schöne Mädchen - Gohlis 
- Billard u. Mittagsmahlzeit - Rosenthai - der Feuer anschla­
gende Kaufmann - Lächeln von schönem Munde - inneres Lä­
cheln - Rondo aus F dur - Matthiä - Gottha[rdlt - 3tes077 
Quartett - Septett von Beethoven aus Es dur arrang. v. 
Schwenke117 

- Notturno v. Prinz Louis - Quartett v. Prinz Louis 
(ganz) - Rondo aus dem Riessischen Quartett aus Es dur - Vor­
bereitung zu[r] Reise u. die miserable Seele - - - - - - - - - -

Dito am 23sten 
Geniereise nach Altenburg _. der reiche Hartwig - Matthiä -
Baron Gotthart - schönes Wetter - nüchterne Hypothesen über 
Seelenwanderung pp - Baron Kutscherbach - Matthiä im Vor­
gefühl der Wonne speit - Ankunft in Altenburg - der berühmte 

<>76 Das folgende Wort nicht lesbar. 
077 .. 3tes" über der Zeile eingefügt. 
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Matthiä - die feine Frau - brillantes Essen - Clavierspiel - In 
der Erhohlung - Thee - Anzug z. Ball - Eintritt in d. Hirsch -
Pierer - der Orgelspieler Barthel pudelt - Fiasco - Sc h re k 
u. moralischer Katzenjamer - zum Glük war's Täuschung - des 
belles filles - Walzer mit Adeline Matthiä - Gallopade mit 
Schnoor's Zukünftiger - die schöne Verlogene - Burgunder - die 
schöne Hottstädt u. fliegende Extradur - Semmel wird jaZoux 
- er trinkt aus Verzweiflung - Cotillon u. das niedliche Weib­
ehen, Mad. Krause - Champagner - Große Knillität u. größere 
Fidelität - Anfang der Schlacht - Egidy - der höfliche Kamer­
herr - die Alt. [enburger?] Armee flüchtet sich hinterm Tisch -
allgemeine Champagner-Versöhnung - die besoffene Kaufmann­
schaft - die angenehmste, spaßhafteste Holzerey von der Welt 
- 078 u. Satisfaction - Holzerey u. Schubberey da Capa - große 
Bewegung - Schnoor u. Winer Schneebergensis - Kammerh. [err] 
Seckendorf wird fortgetragen - der höfl. [iche] Jagdjunker v. 
Schmerzing - s' ist heuet pp - Er hat ein Messer - Semel reno­
mirt - großes Drama zum Todtschießen - Heros Semmel mit 
drey Stichen -Wegen Geruch der Holzer nimt die Armee ihren 
Rükzug - das blutige Messer u. Spaziergang bis Ende um 3 Uhr 
- - - - Der Prinz Friedrich tanzt - --

Dito am 24sten. 
Die heulende u. speyende Ballgesellschaft - mein Wohlbehagen. 
- die Kirchenräthin [Matthiä] erfährt es - Fantasie auf d. Cla­
vier - Semmel denkt zu sterben - Abschied von d. Kirchenräthin 
- Handdruck - Letzter Blik d. Hottstädt - himmlischer Novem­
bertag - S.[emmel] schläft in der Stadt - bleich - Baron u. Tisch­
gesellschaft - Scheußgraben u. das kranke Pferd - Semmel er­
wacht li. abermaliger Discours über Gestern - großes Gelächter 
u. unerschöpflicher Witz - Ankunft - Mertens - Beefsteaks -
Wilder Schlaf u. ekelhafte Träume. 

60 Studentenextremitäten am 25sten-
Internitäten - Grün Schild - Hussein Pascha als Napoleon118 

bey DeZ Vecchia - Uebungen auf Clavier - glükliche Fantasie, 
die glüklichste meines Lebens - Bettlectüre: Donatoa, 6ter079 

078 Das folg;:nde Wort nicht lesbar. 
079 Anstelle von ,,6" ursprünglich .. 3". 



Gesang119 
- wilder Schlaf u. der Traum vom "stillen Zuge" - ein 

schönes bleiches Mädchen erschien mir drinnen; ich kannte sie: 
die Ewigersehnte. - - - - - - -

Dito am 26sten. 
Clavierübungen - Ein musikalischer Einsiedler u. Tonleiter­
leben - Abends Brief an Götte - bey Haack mit Semmel - M. 
Sturm läuft Sturm auf d. Clavier - angenehm, wie gewöhnlich. 

Dito am 27. 
S. [i ehe] obigen Dito - Brief an Leser u. Kurrer - Probe der 
Freundschaft - Dr. [Carus] - liebenswürdig sie - Duett -
Schach u. Renomirerey - Fantasie Abends - entdekter DiebJ20 

-

seine miserable Vertheidigung - Zorn u. Groll u. Thränen. 
S. [i ehe] Istes Heft. 

Dito am 28. 
Der Mutter Geburtstag121 

- Clavierübungen - Grün Schild -
Abends Thee080 dansant zum Einschlafen - Anfang der Selene -

Dito am 29sten. 

Flügelgeld von Eduard [Schumann] - Wiek - Professor Zeuner 
aus Petersburg - Kmst. Morgenstern - Marschner - Zeuners 
himlisches Clavierspiel u. Composition auf dem Bayer - Prä­
liminarien wegen des Flügels mit Wiek - Angriff aufs Flügel­
geld - Briefe an Eduard [Schumann] u. Einkauf des Flügels -
Semmel - Seniorconvent - Walther - Mertens - Clavierspiel u. 
iiiere Behaglichkeit. 

29sten Abends. 
Fa s t bin ich mit meinem Plan wegen der Selene eins mit mir; 
Corsar Blondini tritt als vollendetes Ideal des Mannes erst sehr 
später raus, gleichsam wie eine Fortsetzung od. das gemilderte 
Ende Gustav's, welcher stirbt. Auch Prinz Louis u. Jean Paul 
sollen darin erscheinen u. einen festen Hintergrund dem Tizia­
nischen Gemählde geben. Angefangen hab' ich gestern. Ob ich 
bey der Idee, wie ich anfing bleibe, will ich noch in Zweifel zie-

080 Das folgende Wort wegen zu starker Streichung nicht lesbar. 



hen, weil sie nach JPaul klingt. Doch möcht' ich nicht gern eine 
nakte sentimentale Geschichte geben, da ich das im Leben nicht 
gern bin, oft in Büchern bin - humoristisch. -

61 Die Fesseln, die die Herzen zwischen mir u. Flech.[sig] noch 
binden, sind durch jene une dIe (n) Neugierde nun v öl I i g 
zerrißen; ich haßte ihn seit einiger Zeit; jetzt fang' ich an, ihn 
zu verachten, weil beides meist getrennt ist. Ich seh' es, wie er 
Alles, was mir heilig u. was nur für mein Herz geschrieben war, 
umgekehrt hatte; vorzüglich die Brieftasche, auf die er fürchter­
liche Neugierde zu haben scheint, weil ich noch sagte: ich bin 
unglüklich, sobald einer die Schriften in der Brieftasche zu lesen 
bekommt. Wahrlich, wahrlich, das ist une cl e I u. das Ver­
trauen, wenn welches war, mit Füßen getreten; es kann forthin 
keine Freundschaft u. keine große, herrliche Zuneigung u. diese 
ganze Zuneigung des Herzens, die ich ihm ehemals erwiderte, 
unter uns bestehen. Ich wollt' ihm dies Alles schreiben; doch ein 
Bau er bleibt er zeit seines Lebens u. trotz seiner Krugischen 
Philosophie. Seine Vertheidigung war so miserabel, wie er selbst. 
Ich kann weiter nichts von der Sache reden, weil er zu e n t -
w ü r cl i g t vor mir steht. - - - - - - - - . 
So will ich denn zu euch flüchten, ihr zwey holden081 Leiter u. 
Tröster meines Lebens, ihr Töne u. du082 Poesie, die ihr oft 
lächelnd hinter meinen Thränen standet u. sie abtroknetet. 0, 
das verdammte Wissen wird ewig beschämt vor der heiligen 
Kunst dastehen, die aus sich selbst geboren zu uns spricht u. 
die uns nur ein Gott eingab, wie jenes die Listen der Menschen 
u. ihre Schlechtigkeit u. Thränen sucht u. erpressung! - - - -

Studentenextremitäten am 30sten. 

Früh bey Wiek - Wendler - Quartett von Spohr - 4te Quar­
tettunterhaltung - Quatuor v. Ries aus F moll - Quatuor von 
Ries aus Es maj.lor] - Kaffee bey Wiek - Trio v. Hünten -
Probst von hinten u. von vorne - Trio v. Schubert u. die 
Kritiker - Wiek's Ver- u. Entzückung - G. W. Fink - seine 

081 Anstelle von "I" ursprünglich "s". 
082 Ursprünglich "ich", durch "du" überschrieben. 
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Frau122, eine Schülerin Field's - Violinspieler Müller u. Grahau 
Entzükung bey'm Trio-

Dito am 3Isten.(vulgo Ister December)083 

Mein Quartett - S c hub e r t ist tod - Bestürzung - Dr. Ca­
rus bey Wiek. Whistling u. Clavierstunde, wie keine - Finster­
niß bey Mertens - Semmel raisonnirt auf d. Fantasiren - Glock 
- Aufgefundene Charakteristik meiner selbst u. mein inneres 
Lächeln. 

Dito am 2ten December. 

Genaueres Studium der Rezension u. d. Replik mit dem Bild­
niße des Biographirten - Clavierübungen - pompöser Nachritt 
auf Comitatl23 - Semmel - Pabst - Renz - u. Nichts. Lenhossek 
über Leidenschaften124 als Bettlectüre. 

Dito am 3ten December. 
Große Kälte - Verpuppung in mich selbst u. Heydenreich's Phi­
losophie125 - Schinken von Julius [Schumann] - Clav. u. Volk -
Groq u. Dr. C.[arus] - Marschner u. der Vampyr126 von ihm -
Sie, sie - himmlischer Abend - Marschner als Komiker u. drükt 
mir die Hand beym Abschied. - Abschied von ihr 

Dito am 4ten. 

Frühstück - Schinken - Walther - Renz - Kaminsky - Röller­
Semmel - Erkenntniß apriori - - Ueber hohe Menschen u. Lei­
denschaften von JPaul - Glok - Kartellträger127 Vierling trinkt 
mit - Saujungenmäßig - Theoretiker Glok - Kränzchen bey 
Wiek - Rondeau mignon v. Czerny (Clara u. Wieck) - Scherzi 
von Mochik[?] als a 4 m[ains] (Morgenstern u. Wendler) -
Trio v. Hünten aus Es (Wendler, Müller, Grabau) - Trio v. Fr. 
Schubert - (Wendler, Müller, Grabau) - Variat:[ionen] von 

083 .. (vulgo Ister December)" nachträglich hinzugefügt. 
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Täglichsbek u. L. Medio[?] - zmal Dem. Reichold u. Täglichs­
bek - der verliebte weibliche Casanova -: Chambertin - g e -
t ä u s c h t e Hof f nun g - G. W. Fink - Probst - Morgen­
stern - Wendler - Hofmeister - Marschner - Variationen von 
Herz v. Mad. Diezmann (Bürgermeisters tochter) - Kapellmei­
ster Täglichsbek - Tanz mit der Reichold - die Rcichold giebt 
Sie mir - Freude u. Vorahnung - Spiele - Kegelquadrille -
die verkeulte Reichold - herrliches Amüsement - der knillc 
Wiek u. Redoutenwalzer - der Weiberfeind Probst - Beglei­
tung nach Hause u. Grundsätze u. Weiberregeln - Um 3 Uhr 
nach Hause - exaltirte Nacht u. das ewige Schubertsche Trio 
vor den Ohren - fürchterliche Träume -

Dito am 5ten 
Sie der einzige Gedanke - Abends bey Drs. [Carus] - Lieder 
von Fr. Schubert u. Marschner - Sehnsuchtsvolle Blicke u. Er­
wiederung - zuvor der Nachruf aus dem Fenster - Eheliche 
Disharmonien - Schwägrichen u. Schach -

63 Dito am 6tcn. 
Toccata v. Mayer u. das Schubertische Trio - Nachmittags feier­
liches Ehrengericht u. Vater Voi deprecirt - großes Laster u. 
Diamantenmacherey[?] - Plauischer Hof - Schütz - Die Schis­
matiker - Bayersches Bier· - große allgemeine Knillität - Poet 
Walther - Röller - großer Disput mit Müller - Thränen über 
Bechers Bierhetze u. allgemeines Versöhnungsfest - das tan­
zende Tanzen - Zu Hause Moral gelesen u. Schinken gegessen. 

Dito am 7ten. 
Reger Katzenjammer - Teichmann, Kunze u. brillantes Mittags­
essen - Nachmittags 5tes084 Terzett - Glok, Täglichsbek - Trio 
von Schubert aus Es Op. 100 - Entzückung - Schachclubb -
Glok u. meine Variationen u. Polonaisen - Toccatau. Conzert 
von Kalkbrenner - Adele: der frivole Süssmann u. Gallopade. 

Dito am Steno 
Geringfügigkeiten - Abends bey Probst - Czerny's Handschrift 
U. Sonata aus F min.{ or J Op. 185 avant la lettre - Probstens 
Tänze - Mus. Sonate von Czerny op. z - Notturno V. C. Meyer 

084 "jtes" über der Zeile eingefügt. 



Nro: 3 - ''''ieck u. Gemahlinn - Knächerey u. ewige Debatten 
über mich - der große u. der kleine Pädagog - Wieks Tänze -
lustiges Wetter - um I Uhr nach Hause - Bettlectüre: Zeitungen 
u. Sie der ewige Gedanke. 

Dito am 9ten. 
Musikalischer Katzenjammer - Schütz bey Flechsig - Streit mit 
Moritz [Semmel] - über Egoismus u. Einseitigkeit - Ch. Cor­
day von JPauP28 - Mild wie du bist pp - Ueber Verbindungen 
u. die Markomannensenioren Renz u. Semmel - Toccata - Süß­
mann - Nazos[?] - Renz - Krug - Teichmann - Walther -
Tempel- Etwas knill ~ zu Hause Fantasie in Worten u. Tönen -
Eine schöne Hoffnung ging zu Grabe -

Dito am loten. 
Brumaire der Burschenschaft - Pseudomarcomannia - National­
convent der Renegaten (Renz, Semei, Jasmund, Kaminski, Ich, 
Flechsig, Kunze, Beutler, Teichmann, Tempel, Frenkel, Querow, 
Mosel, Heinemann u. Rothe) - Bayersches Bier u.· Schach -
kleine Knillität u. Schlummer - Renz die Gloke der Rebellion 
wekt mich auf - Heinemanns Vortrag u. Schützens himmlische 
Erwiederung - große Spannung u. Aufregung - der abgemukte 
Semel u. sein Zorn - Die Marcomannia drükt sich u. giebt 
Schilbach ihre Maßregeln zu erkennen. 

;4 Dito am IIten Dec. 
Stunde bey Wieck - Cramersche Etude - Dr. Carus in Ver­
zweiflung wegen d. Kränzchens - Mertens[?] - Deriche[?] -
Züniker Convent der Pseudomarcomannia (zu den vorigen ad: 
Täglichsbek, Sörgel, Walther, Röller, Matthiä u. noch 3) - Be­
schlüße - der verbauerte Erttel - Bey Wiek die 18te Polon. [aise] 
v. Ries zu 4 H[än]den - Abends bey C.[arus] - Kälte steigt bis 
Wärme - Lieder von Schubert (Gretchen am Spinnrad) u. Spohr 
- m.[eine] wehmüthige Wonne u. ihre Augen - das zärtliche 
Ehepaar u. m.[ein] Schmerz - Victor schreibt Robert - trauliche 
Unterhaltung - Schach - u.Blike u. Worte Agnes [Carus],Gute 
Nacht. 

Am IZten. 
Bewunderung u. Haß werdenhächstens dann ein sei t i g , 



sobald die erstere die S c h w ä ehe, der andre die G r ö -
ß e n übersieht. " 
Das ist eben der Vorzug der Musik u. der Schauspielkunst, daß 
wir sie ge m ein s c h a f t I ich genießen können, in demsel­
ben Moment zugleich ergriffen oder entzükt werden; die andren 
Künste haben dies nicht, Bildhauerey, Mahlerey; selbst die 
Poesie nicht, wenn nicht die Schauspielkunst ihre Hebamme wäre, 
die sie zum allgemeinen Leben bringt. 
"Es ist ein drükender, aber wahrer Ausspruch, daß alles Große, 
Herrliche u. Schöne meist aus Egoismus hervorgegangen ist. 
Egoismus ist raffinirter Eigennutz, wie Lebensklugheit; aber 
wenn wir Geld stehlen wollen, so nehmen wir doch die Ducaten 
lieber, als die Pfennige. 

Mein Herz ist voll; 0 so möge Sie es ewig so erfüllen, daß es 
überfließen u. in seiner Wonne reden kann, sey es in Tönen 
oder Worten. 0 die Welt ist mir jetzt eine ganz andre gewor­
den, eine freundlichere voll freundlicher Menschen u. lachender 
Bilder. Täusche mich nicht, du meine einzige Hoffnung! ich bin 
es (seI) schon so oft. 

Mild, wie du bist, du Traum von meinen Träumen 
Mild wie dein H~rz, so sey dies erste Lied -
Dies erste - - -
An deinen Ufern stand ich,Welt 
Und rang die Hände über deine Blumen, 
Die zu zerkniktest, weil sie zauberisch 
Dem aufgeregten Jüngling lächelten. 
Du holde Jungfrau, holde Poesie, 
Wie elend stehst du jetzo vor mir da. 
Und wie den Jüngling wild der Jüngling liebt, 
Und wie er ihn umarmt, u. wie er mit ihm weint, 
So bist Du jetzt; einst warst du mir Geliebte, 
Jetzt bist Du mir Geliebter. 
Und aus den Blüthen deiner Liebe 
Wand sich die Freundschaft sanft hervor. 

6S Dito am I2ten. 
Nachmittag bey Wiek Probe - Erste Fechtbodenstunde der 
Pseudomarkomannia - Heilige Abendstunden u. der Leipziger 



Mond - bey Carus - Marschner u. seine Frau - Hering - die 
verzükte Doctorinn - Schein der Zurüksetzung u. meine ekel­
hafte Laune - Sie - Terzett aus Vampyr - Marschner's Lied aus 
Faust129 avant la leUre - Die Advocaten von Schubertl30 - Kri­
tik der Antischubertianer über den Wandrer an den Mond131 

-

das Zügenglöklein131 - Wanderlieder von Marschner - der 
schwänzende Hering u. Ihre Freude u. mein tiefer Gram - bril­
lantes Abendessen - Polonaisen u. meine Verlegenheit - der 
malitiöse Hering contra Marschner - Duett aus der Vestalinn132 

- die leidenschaftliche Schauspielerin Marschner - Accompagne­
ment mit Marschner's u. Hering nach Hause - Trübsinn u. Bett­
lectüre Gleim's Leben133• 

Marschner beleidigt085 oft persönlich u. seine Individualität, als 
Künstler steht mit der des Menschen in offenbarem Widerspruch; 
das Gespräch kam auch mit ihm u. Hering darauf; Her. [ing] 
schien beleidigt; Marschner sagte richtig: wenn einen Etwas von 
mir gefällt, so wird dieser nicht im Stande seyn, mir eine Ohr­
feige zu geben. Weber, Spontini, Cherubini u. Beethoven schei­
nen seine Vorbilder zu seyn; Spohr' en verehrt er einzig u. allein 
als Sentimentalisten, Spontin'en als den voll des dramatischsten 
Lebens, Webern086 als den charakteristischsten Tonmahler, Beet­
hoven als den genialsten u. Cherubini als den erhabensten Ton­
künstler. Schuberten scheint er noch nicht genug zu würdigen, 
weil er s c h ö n e Lieder geschrieben hat u. schon todt087 ist, 
u. weil er (Marschner) auch welche geschrieben hat u. noch lebt. 
Doch ehrt er seine gei s t voll e Originalität, wohl zu unter­
scheiden von ge s u c h t er, erhaschter oder erkünstelter. 

Studentenextremitäten am I 3ten. Soiiabends. 

Nachmittags bey Wiek - Abends große Kneipe bey Süßmann -
mein Satz in Groq - Allgemeine Knillität - Thränen über Fr. 

085 Anstelle von "b" ursprünglich "E", die Unterlänge von "E" ausgestri­
chen. 
000 Urs·prünglich "Werb", "r" zu "b" verbessert, das folgende "bu ausge­
strichen. 
087 Anstelle des ersten "t" ursprünglich "d". 
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Schubert - Vereinigung mit Fl.[echsig] - große Schmatzerey -
Mama Süßmann schwelgt in Küßen - Röller, Walther, Fl.[echsig] 
u. ich als wieder aufgeblühtes Kleeblatt - algemeine deutsche 
Fidelität - Tanz - Vater Süßmann accompagnirt mich nach 
Hause oder ich ihn' - Schurkerey mit Schwefelhölzcheno88 - -

tiefer Schlaf. 

Dito am I4ten. Sonntags. 
Himmlischer Katzenjammer - tolles Leben in der Brust - früh zur 
Probe bey Dr. C. [arus] - Sie allein - mein Groqduft - Die stille 

66 Art v. G. W. Fink - Neue Lieder von Schubert - Wanderers 
Nachtlied von Schubert - Wiek u. Wendler z. Spohr - Grün 
Schild - Nachmittag Carus musikalische Unterhaltung - Trio 
v. Schubert: Op.IOO aus Es maj.[or] - Matthiä - Hartwig en­
nuyiren sich beym Erlkönig, Allmacht u. Heimweh v. Fr. Schu­
bert134 - Kränzchen bey Dr. Carus - Hering - die Reichold -
Probstens - Hofmeisters - Wieks - Dr. Kleinert - Fink - Po­
lonaise v. Ries: Op. 140 aus D maj[or] - die stille Art v. G. 
W. Fink - Fink entzükt über sich u. der applaudirende Marsch­
ner - Duett von Mayseder (arrang. v. Czerny), (Wendler u. Wiek 
- Lied im Freyen v. Schubert (Sie) - Duett aus d. Vestalinn 
(Mad. Marschner u. Hering) - Wanderlieder von Marschner u. 
Marschners Ehrung) - Lied von Riem (Mad. Marschner) - Not­
turno v. Kalkbrenner für Horn u. Pfte (Dem. Reichold u. Stäg­
lich) - der spät angekommene Dr. [Carus] u. Vivat - Terzett 
aus Vampyr v. Marschner (Sie, Carus u. Hering) - Ennuyante 
Pause - Essen - die Reichold, Wendler, Jäger u. ich an einen 
Solotisch - angenehmes Gespräch u. verliebte Augen - Probst 
will Leben machen - Theoretiker Fink u. Wiek - Fink lobt mich 
-'Wiek charakterisirt mich nach seiner Art - Dr's, sind Sie der 
Liebe fähig? u. meine Polonaisen - Marschner kreuzfidel- Lied 
aus Faust, Trinklied u. Lachchor aus Vampyr v. Marschner - kein 
rechter Humor in der Gesellschaft - Nüchternes Gespräch zwi­
schen Marschner, Wendler, Hering u. mir über Weber - Accom­
pagnement d. Mad. Reichold nach Hause von mir u. Wendler 
- Verliebte Seelen u. feurige Worte - Zu Hause schöne Fantasie 
um I Uhr u. Dialog mit d, schlafenden Fl[echsig] - Sie enuyant-

088 Anstelle von "f" ursprünglich "I". 



Dito am I5ten. 
Stunde bey Wiek u. die Reichold - Nachmittag Geld v. Eduard 
[Schumann] - Schwester v. S.135 - Wiek; meine Fantasie u. die 
Reichold hört zu - Gespräch mit ihr - Abends Fantasie am Cla­
vier sehr gut - Prüfung der Charakteristik von mir u. Copie -
Haak läßt absagen - Kneipe - Nüchternheit in der Gesell­
schaft u. enuyantes Gewäsche - Bier - der grobe Walther u. das 
arme Klav[ier] - diesen[?] kann ich nie verachten - er könnte 
mir jetzt Thränen herauspressen, im Gegensatz, nie diese080 über 
die Achsel ansehen - Weißenborn[?] aus Jena u. Renz in philos 
[ophisch] -dialectischen Briefen. 

57 Dito am 16ten Dec. 
Flechs. [igs] Abreise in die Heimath - Lectüre: Herders Philos. 
[ophie] der Gesch. [ichte] der Menschheit136 - Schach mit Tem­
pel - Abends Compos. (ition] des Conzertes aus Es maj{ 07] -

Groq in Silentiis u. obscöne Knillität ehez moi - Kunze u. 
Teichmann stören - Schach mit T.[eichmann] u. K.[unze] -
Schinken u. ziemliche Fidelität - Geldpech seit vielen Tagen. 

Dito am 17ten. 
Fortsetzung des Conzertes - Grün Schild - Kaminsky - Sem­
mel Renz - Glok - Knorr u. die vierh.[ändigen] Var.[iatio­
nen] v. Fr. Schubert - Süßmann u. bayersches Bier - etliche 
Knillität - Renz führt mich n. [ach] Hause u. ich ihn - Cigarre 
im Bette u. Behaglichkeit - ekelhafte Nacht u. merkwürdiger 
Traum im Traume - Zuvor bey Dr. C. [arus]. Sie - der Engels­
kopf im Häubchen - Einladung auf Reis u. Rindfleisch - Der 
Dr. u. enuyantes Gespräch -

23sten in Zwickau 
Dito am 18ten. 

Traum engagirt mich im Bette zur Reise - Abschied von Probst 
- Zu mittage Rindfleisch u. Reiß - Flegeljahre u. der Dr. [Ca-

089 Das folgende Wort nicht lesbar. 



rus] ließt - ziemliche Kälte - Abends Conzert auf d. Gewand­
hause137 

- Sinfonia aus C. v. Mozart - Scene von Rifaut CD. 
[emoiselle] Grabau) - Variationen v. Lindpaintner für Flöte 
CGrenser) - Die Musik von Winter - Ouvertüre u. Finale aus 
d. Wasserträger von Cherubini - Nach d. Conzert bey Dr.[Ca~ 
rus] - Schach u. ziemlich lederner Abschied. 

Dito am 19ten. 
Bey Haak u .. Philisterpump - Grün Schild - Abends bey Süß­
mann u. bayersches Bier in massa. 

Dito am 2osten. 
Frühstük - Schinken. - Fuchs31 Tempel - Kunze - Querow -
Teichmann - Mosel - Vater Süßmann - Großer Tanz u. allge­
meine Fidelität - Vater Glok u. großer Vierling - Kaminsky -
Grünes Schild - Dr u. die Spohrschen Lieder - mein Zorn im 
Wachtraum - - Postwagen - mit Büttner, Baumgarten u. Wilde 
zu Kintschy - enuyante Langeweile - Postwagen - lederne 
Farth - der Schubertsche Walzer u. Sie - die Nacht durchge­
fahren - der Pastor Zeddel u. die erste Zensur - Angekommen 
in Z wie k a ul3S 

am 21sten 
um I Uhr - der wartende Leser - Eduard [Schumann] - Therese 
[Schumann] - Dr'sl39 - Emilie [Schumann] - die Malchen 
[Schwepfinger] - Mutter - Im Cassino10 - meine Heiterkeit -
der Auditeur Carus - a la boule u. die Schumänner - die PostHO 

- Miersch u. das Vorgebirge der guten Hoffnung -

68 Dito am 22sten 
Rondeau v. Meyer aus Des maj [or] bey Emilie [Schumann] -
Registrator Meißner u. mein Selbstgefühl- Schlegel- Hummel's 
Conzert aus A mint or J u. Kalkbrenner aus D mint or J - Thee 
bey Theresen [Schumann] u. ihr schlecht verstellter Schmerz -
Der angekommene Flügel bey Drs [Lorenz] u. meine Freude -
Auditeur Erttel - Trosky u. Goldaker - Aufforderung zum 
Tanzel42 - Toccata, Notturno u. Variationen von Meyer - der 
Schubertsche Walzer u. Entzükung Erttel's - über verschiedene 
Geschmäker - meine gute Fantasie - Variationen von Czerny -
Erttel fantaisiert - Gräberfantasie am Klavier u. das ermattete 
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Leben - mein lederner Toast - seine Bitte, bey ihm zu bleiben 
- fürchterlicher Hunger - 0 -

Dito am 23sten. 
Nachmittag bey Schlegel - Toccata - der gewurzelte Flechsig 
in der Tanne - Abends bey v. Schlegel - Rondeau v. Meyer aus 
Des dur u. Notturno - letzter Satz aus dem Kalkbren: [er] D 
min{or} Con<.ert - Variationen von Ries aus B dur über Figaro -

Dito am 24sten. Christabend. 
Lectüre: Unsichtbare Loge 1ster Bd.46 - Nachmittag Fabrik -
Th. Carus - Schach u. Bamberger - Post u. Weidemann über 
Napoleon - Bescherung - bey Eduard [Schumann] - die be­
stürzte Therese [Schumann] u. die gekränkte Mutter - Dr. Lo­
renz - meine gute Laune - der Bayersche Flügel - Täuschung, 
Ueberraschung u. Freude Theresens [Schumann] - bey Eduard 
[Schumann] die mißmuthigeOOO Mama auf Julius [Schumann] -
Geistige Auflösung im Bette Abens u. die Cigarre u. die Erin­
nerung an 1825 u. an alle verwehten Jugendträume. 

Dito am 25sten. 
Früh: unsichtbare Loge - Nachmittag bey Eduard [Schumann] 
u. Flügel - Schach bey Erttel mit Goldaker u. Trosky - Toccata 
- Fantasie - 9 Uhr für 7 Uhr - Miersch - Bügner - Karl [Schu­
mann] - u. kleine Poussade am Anker - Gurk - u. kleiner Hiob. 

Dito am 26sten. 
Früh Visite bey Rudel, Rector's [Hertel] u. Carus - Stange u. 
der Alte mit zerrissenen Zoten [?]-perioden - Nachmittag Essen 
bey Julius [Schumann] - viel Burgunder - großer Hiob - Ge­
müthlichkeit - Tanz u. mein Klavierspiel- [Berg-?] Keller u. a 
la boule mit Julius [Schumann] - Miersch - Promenade im Fin­
stern - Osten für Westen gehalten - Begegnung mit Stange, 
Fl.[echsig], Kunze pp. - Sturz in den Graben - überzogneDreck­
hosen - bey Leser - Schlaf u. mein Wichsiermal - Lotterie ..:. 

090 Das folgende Wort nicht lesbar. 
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Alles wie Traum - Therese [Schumann] u. abermaliges Gezeche 
- Verrenkung des Armes -

Dito am 27sten. 

69 Der Arm schmerzt - die Mutter wegen ]ulius [Schumann] - Um 
II Uhr bey Carus - der kranke Arm u. die Toccata - Weber u. 
Paris - Vierhändige Variationen v. Czerny mit ]osephinen [Ca­
rus] - Zu mittage bey Superindentent [Lorenz] - schlechte 
Laune - Burgunder - mit Eduard [Schumann] bey Wolf u. bey 
ihm - Schuß[?] - Abends Ball - meine Verstimmung - der 
Cotillon - Schach mit Trosky - Wein mit Eduard [Schumann] 
u. Stengel - von Budberg u. Extraduren u. Cotillon - Dr. Hem­
pels küßten[?] - Liddy [Hempel] weint mit Robert - Emma 
Liebenau:... Carl [Schumann] wekt mich aus Träumereyen -
Martini u. Sturm - der freundliche Tettenborn - Um 3 Uhr nach 
Hause gegangen - Witzleben I u. Stengl tadeln -

Dito am 28sten. 
Visite bey v. Liebenau - der Accessist Müller - Budberg u. 
Trosky - zu mittage bey Eduard [Schumann] - Erttel u. Trosky 
zum Frühstük - Toccata - Variationen v. Czerny u. Walzer 
von Schubert - prosaisches Mittagsessen u. humorische<>91 Erzäh­
lung vom Altenburger Scandal - Gespräche über Schubert - die 
sehnende Therese [Schumann] -

Dito am 29sten. 
Abends beym Auditeur [Erttel] - Trosky's einseitiger Ausspruch: 
er wolle lieber Paganini, als Schiller seyn - heftige Debatten; 
Erttel u. ich contra Goldaker u. TroskyOQ2 - Tettenborn neu­
tral - meine Fantasie über: an Alexis141 u. d. Thema aus Auf­
forderung zum TanzeH2 - Um 12 Uhr n.[ach] H.[ause] gegan­
gen. 

Dito am 30sten. 
Nach Tisch Wein getr. [unken] mit d. Mutter - Schach mit Dr. 
Voigt in der Tanne - Groq<>93 in der Fabrik - der eifersüchtige 

091 Anstelle des ersten "h" ursprünglich "E". 
092 Ursprünglich "Tettenb", zu "Trosky" verbessert. 
093 "q" zur Verdeutlichung nochmals überschrieben. 
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alte Carus - Carl [Schumann] aus Schneeberg - Lamentabile's 
über mein Aus u. Einkommen in Leipzig - Burgunder auf d. 
Post - Trio v. Schubert Op. 100 bey Eduard's [Schumann] -
Piltzing - Meißner - Carus - Erttel schlägt zwar nicht das Was­
ser' aber doch das Trio aus wegen dazwischen gekommenen 
Universitätsbekanntschaften - Viel Champertin bey Ed.[uard 
Schumann] u. Unterhaltung mit ihm auf d. Kanappe 

Dito am 31 od. d. Endtriller d. Jahres 1828. 
Völliger Katzenjammer - Schach mit Voigt in d. Tanne - Abends 
Gesellschaftstheater - Falsche Schaam von Kotzebue143 - Emma 
v. L. [iebenau] wie ein geprellter Frosch - Menzels ledern - die 
Spiegel, Weber gut - übrigens enuyant - Zwischenact bey Rod­
lich[?] - Ende des Theaters u. meine affectirte Entzükung we­
gen d. Obristen - die schöne Helldorf aus Schneeberg - Essen 
- Du Gros Mauderode[?] - Vis avis von d ledernen Emma 
[von Liebenau] - Vergleichung wegen Fl. [echsig] dieser Syl­
vesternacht mit der vorigen - Kälte gegen diesen - Es .schlägt 
12 Uhr u. das Jahr (Fortsetzung s.[iehe] im 3ten Hcfte)094 

094 ,,(Fortsetzung s. im 3ten Hefte)" mit anderer Tinte geschrieben; ver­
mutlich spätere Hinzufügung. 

11 Schumann, Tageb. 1 



70 
Ende 

des zweiten. 

Gedrukt in der Gedankenoffizin des angebli­
chen Verfassers Robert Schumann (6) 

Drukfehler 
im ersten u. zweiten Hefte der 

Hottentottiana. 

S. A-Z od: 1-1000 - mit einigen Aus-
. nahmen; 

Nachricht an d. Setzer. 
Gewiß wird die Zukunft die Errata dieses Heftes, d. h. meines 
destillirten Geistes in Aussprüchen, Meinungen finden, läutern, 
verbessern, corrigiren, recensiren pp. nach Art der Philologen. 
Denn es giebt bey Gott keinen größeren Philologen als die Zu­
kunft, d. h. sie giebt den praktischen Commentar zu(r) der Tra-

gödie der Vergangenheit 

t (Juniusabende u. Julynächte 
von 

Robert. 
Seinem Freunde Gustav gewidmet) t 



1829 u. mit ihm (HottentottianaOH5) wird dasO!JB 
Dritte097 Heft 

derOD8 

Hottentottiana 
durch eine Polonaise mit der entzükten Josephine [Carus] ein­
gelauten - der letzteren Extase u. ihre liebenswürdige Fantasie 
über ihre Ideal[e) - Kälte gegen Fl.[echsig] u. der betrunkene 
Carus - u. seine Klagen gegen meine Opposition - Cotillon -
Elvire - Leser - Anfang des neuen Jahres u. Ende des Balles -
Champagner u. Trosky - Elvira. 

Erster Januar bey Tage­
denn obige Zeilen gehören dem bey der Nacht an - Physischer 
Katzenjammer - (Erst) Gratulation u. Champagner bey der 
Mutter - Staatsvisiten - Essen bey Theresen [Schumann] -
nüchterne Unterhaltung - bey Ertte1 - die Fräuleins v. Watz­
dorf u. die Aufforderung zum Tanz - Schach bey Goldaker -
Thee u. Gespräche über Friedrich II u. Napoleon - Miersch -
um 7 Uhr nach Hause - nüchterne Gespräche mit der Mutter. 

Schuldige Nachricht an die fünf Wel[t]theile. 

Ich kann den fünf Welttheilen gestehen, daß ich noch nie so stolz 
gewesen bin, als wie ich mich beschrieben sah. Besagtes Quin­
tett aus dem Orchester der göttlichen We1tenschöpfungen wird 
nähmlich noch nicht wissen, daß eine Biographie von mir (d. h. 
die (über) mich behande1t099, nicht, die ich behandle) wenn auch 
nicht unter dem Druk der Pr e s se, doch (dem) unter dem 
der Fe der iSt. Da ich auf der Schule viel Gründe hatte, mit 
jemanden auf der Universität zusamenzuziehen d. h. zusammen 
zu lesen, zusammen Clavier zu spielen, zusammen zu schwär­
men, zusaiiien zu tri n k e n lI. nicht zusaiiien zu essen, wcg-

095 Das folgende Wort mehrmals überschrieben, nicht lesbar. 
096 .. wird das" nachträglich hinzugefügt; anstelle von .. das" ursprünglich 
Gedankenstrich. 
0!11 Ursprünglich "Drittes", "s" nachträglich ausgestrichen. 
098 Ursprünglich Gedankenstrich, "der" später darübergeschrieben. 
0~9 .. be" über der Zeile eingefügt. 



zugehn, aufzustehen, zu Bette zu gehen, zu schlafen pp. so that 
. ich es aus einem der wichtigsten, nämJich dem der F r e und -
s c h a f t. Wenn d. Stuben bursche od. ~knochen63 des Andern 
die Biographie des Andern schreibt, so ist bestimmt eine S pan -
nun g da; wenigstens würde der mein Freund ge wes e n 
seyn, der (mich) während des Wachsens der Freundschaft, wo 
sich die Jünglinge vor Liebe u. Mitgefühl wild umarmen u.s.w., 
das Bild, das er im Herzen trägt, systematisch beobachtend auf 
das kalte todte Papier übertrüge. Die größte u. höchste Liebe 
ist iffier die sprachloseste u. schreibesüchtigste, so wie die feu­
rigste Freundschaft die sprachreichste u. schreibfaulste. Der Satz 
ist wie aposteriori mehr gemacht. Wie gesagt also mein Stuben­
bursche hat die tiefen GoI d s a i t e n der Freundschaft zu 
pfeifenden, kreischenden, pipsenden D rat h u. S ta hIs a i -
t e n einer con-

74 ventionellen höflichen u. unhöflichen Freundschaft herabge­
stimmt. Gründe u. Ursachen will ich den fünf Welttheilen vor­
enthalten, da sie Kürze liebt. Durch blinden Z u fall, nicht 
durch die berechnenden, aufbrechenden Die tri c h e n einer 
klügelndeno1°O Neugier(igen Vernunft) stieß ich auf diese Bio­
graphie, die mich denn wirklich so erfreute, daß, wenn mir einer 
den Na m.e n wegstriche u. mich fragte: ob der mein Freund 
wäre, ich getrost unterschreiben würde: der ist's. Da ich mir 
nun aber selber sehr nahe bin, ·so kann ich nicht um hin gegen 
Einiges Biographisches meines Plutarchs od Homer's Einwürfe 
zu machen, da bey der Lampe betrachtet das Ganze mehr ideali­
sirt, als gut getroffen ist. Freylich soll ein guter Mahler dies 
Beydes vereinen; aber wie selten ist der Mensch ein guter Mah­
ler, vollends einer des Herzens u. des Geistes, d. h. ein Biograph. 
Es giebt kein Menschenleben, das nicht einiges Interessante ge­
habt hätte; darum hab' ich selbst schon im vierzehnten Jahre 
meine Autobiographie144 geschrieben u. darum werden mir die 
fünf Welttheile verzeihen, wenn ich diese meine Biographie 
ver be s s er tu. be d eu t end 0101 ver m ehr t von Neuem 
auflege, so daß diese der Commentar (jener) u. Antikritikus je­
ner meines Stubenburschen seyn soll. Ich versichere den fünf 
Welttheilen, daß sie meine durchaus nicht zu lesen bekoffien soll, 

0100 Nach "klügelnden" ursprünglich Komma und Beginn des folgenden 
Wortes mit kleinem Buchstaben, durch "N" überschrieben. 
0101 Anstelle von "be" ursprünglich "ver". 



jene vielleicht eher, weil sie zum Druk bestimmt zu seyn scheint 
u. vielleicht die Supplemente meiner Opera omnia, wie die Gru­
berschen jene Wielands145 bilden. Amen d. h. ja, ja, also soll 
geschehen u. es wird es, verehrte fünf Welttheile! - -

Studentenextremitäten am 2ten ]. [anuar] 

Lectüre der Liebesbriefe meines herrlichen Vaters - Abends bey 
Julius [Schumann] - Porterbier - Gemüthlichkeit u. dike Knil­
lität. 

Ein Dito am 3ten J.[anuar] 
Le petit Rascher - Billard - Spaziergang in die Fabrik - die 
beleidigten Zwickauer Damen - Schach mit Meusel in der Tanne 
- Kälte gegen FI[echsig] - Walther - Carl [Schumann] aus 
Schneeberg - Therese [Schumann] u. die Schubertischen Polo­
naisen - Miersch - Diaconus Richter u. der elogenschneidende 
Köhler - Nach Hause gegangen - Dumme Streiche vom Vater 
- das Leben eines Glüklichen - Schwänke von Langbein146 u. 
aufgeregte Nacht-

Dito am 4tenOl02 (Sonntag0103) 

Mittagsessen bey der Mutter - die kalte Therese [Schumann] -
Oberländer - Eduard [Schumann] n.[ach] Neudörfchen - Ge­
müthvoller Abend bey Julius [Schumann] - Allgemeine Knilli­
tät - der Erlkönigl34 

Dito am stenOi04• 

Reise nach Schneeberg - Zschenderlina - Fiker's u. Verstummen. 

Ball- Vater Voi knill- Trültzsch u. Champagner. 

0102 Anstelle von .. 4" ursprünglich .. I". 
0103 Anstelle von .. tag" ursprünglich .. abend". 
OlM Anstelle von .. I" ursprünglich .. 6". 
0105 Anstelle von .. 6" ursprünglich .. 7". 



7tenOi06. 
Abends bey Fikers - Amalia Scheibe - Finger- u. Herzen- u. 
Augenspiel - Amalia [Scheibe] ! -

8ten0107. 
Abends steife Parthie bey Forstmeister von Helldorf - Hptmann 
Helldorf - Egidy - der Kamerherr u. sein lederner Adoptivsohn 
- der unglükliche Lakay -

9ten0108. 
Amalia [Scheibe] - u. Verlegenheit - Retourreise - Actuar 
Wilde in Wiesenburg - Coelestine - Hase}!"7 - Markobrunner 
- Liddy [Hempel] u. grande Schlittenfarth - mein enuyanter 
Aufenthalt - Schedewitz u. Schnaps - Müller - Fabrik - Schlaf 
- Ueberraschung - glüklicher Traum von Amalia [Scheibe] -
die Skatsgesellschaft allein - zu Hause - Amalia [Scheibe] 
l' autre - tief - tief - pst! - - das Herz - der pressierende Mühl­
mann - meine erheuchelte Munterkeit - Punsch - Clavier u. 
Schubert'sche Polonaisen mit Meißner. 

Ioten0109. (Soiiabend) 
Nachmittag bey Errtel - Burgunder u. meine glükliche Fanta­
sie - Schlaf u. Hällenversuche zu Hause - Abends Quartett bey 
Carus - Weber[?]0110 u. Josephine [Carus] - die Toccata -

I Iten0111. 
Früh mit Piltzing die Schubert'schen Polonaisen ziemlich nüch­
tern - Mittag(sess} bey Carus u. das Humelsche Rondo - der 
Schweinespieler - Mittagessen bey Julius [Schumann] - Cham­
bertin - Angestochenheit (!) - Spatziergang nach Schedewitz -
'Miersch - Keller - Schach - Schlittenparthie nach Lichtenstein 
versäumt - Abends bey Eduard [Schumann] - Erttel, Goldaker, 
Weber - Trio v. Beethoven aus B - Punsch - aber ziemlich le­
dern .,.. 

0101; Anstelle von ,,7" ursprünglich ,,8". 
0107 Anstelle von ,,8" ursprünglich ,,9". 
0108 Anstelle von ,,9" ursprünglich ,,10". 
0109 Anstelle von ,,10" ursprünglich ,,11". 

0110 Anstelle von "Weber [?]" ursprünglich "es [?]". 
0111 Anstelle von "I I" ursprünglich ,,12". 
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I2ten0112• 

Abschied v. Rudel pp. - Nachmittag v. d. Bürgermeistern, Doc­
tors [Lorenz] - Emilie[Lorenz] weinend - "u. wenn Du mich 
nicht wiedersiehst"! - W ehmuth u. bleibender Eindruk - Post 
- Markobrunner - Postwagenfreundschaften - Nacht gefahren -

Dito am I3ten. 
Früh Ankunft in Leipzig - Abends bey Süssmann -

Dito am I4ten. 
Die ManichaeerH8 - Abends Conzert der Bertrand149, in welches 
ich nicht ging - Handgreifliche Knillität. 

Dito am 15ten. 
Abends Conzertl50 - Ouvertüre aus Pietro d'Abano von Spohr­
Arie von0113 Nicolo Isouard (nein, ich singe nicht, la Grabau) -
Conzertsatz f. Violine von Matthäi (camp.[oniert] u. gesp.[ielt] 
v. ihn) - Duett aus dem Berggeist - dann: 

C moll Sinlonia I ~ r 
Raisonneur Probst - Jasmund - Süssmann - die höflichen Lau­
sitzer - kleiner Stich - glükliche Umseglung des Stuhl's in der 
Schlafkammer -

Dito am 16ten. 
Weber u. Wendler - Champagner - Brüderschaft u. sie fielen 
über - - - - - - - - über fromme Weiblichkeit - - Josephine 
[Carus] - verschiedne Flüsse (Rede u. ein andrer) 

Dito am I7ten. 
Das verquollene Auge - ein Eisenhammer im Kopfe - Abends 
bey Süssmann - scandalisirende Lusatia! -

Dito am 18ten. 
Ein enuyanter Tag. 

Nachmittag Trio von Beethoven Op. I - Es klappte u. klang 

0112 Anstelle von" I2" ursprünglich ,,13". 
0113 Ursprünglich "aus", durch ;,von" überschrieben. 



nicht Nichts - nichts - - - Bettlectüre : JPaul's Gianozzo1;;' u. 
sein Leben u. Sterben - schlechter Schlaf -

Dito am 19ten (Montag) 
VII (Scchstes)OJ1l. Terzett - Trio von Schubert - Weber kalt -
Trio von Pixis aus F dur - Trio v. Kalkbrenner aus D maj{or)­
Bey Probst - Morgenstern - Wendler - Kulenkamp aus Göttin­
gen - Wiek - Abendessen - Probst contra Marschner - Ron­
deau a 4 11l.{ains} v. Czemy - Op. Z - Variationen von Kalk­
brenner aus Moses a 4 m{ains} - Rondeau v. Franz Schubert 
a 4 m{ains} - Variationen v. Ries (Kulenkamp's schlechter An­
schlag) - Walzer von Wendler - um I Uhr nach Hause. 

Dito am zosten. 
Nachmittag Weber bey mir - Glok - Plauischer Hof - Kintschy 
u. Abschied v. Weber - Devisen u. ü. [ber] die Süßfrauen - Witze 
mit Kaminsky - Emilie [Süßmann] u. Kaminsky - Walther -
Theetrinker Flechsig - Röller - von hohen Menschen - Mond­
abend - Mondlicht im Kopf - Der zum Beurtheilenden verur­
theilte Beobachter im Bette - will Satisfaction - Latscherey 
ohne Macht erzeugt Wohlthaten im Zwerchfell-

77 Dito am ZIsten. 
Abends bey Süssmann - La - la - la - la - la - Laudon, Lau­
don ist da - Erbeben im Zwerchfell - Schulze - sonst nichts -

Dito am zzsten. 
Nachricht der Schwäger - Abends Conzert';;2 - Symphonie von 
Abt Vogler - Scene u. Arie von Mozart für Pfte u. Sopran (Dem. 
Grabau u. Reichold) - Conzert von Ries aus Es dur (Op.4z) 
(die Reichold) _ .. Marschner - Kulenkamp - Probst - der su­
chende Tittmann - Ouvertüre aus Euryanthe - Duett aus Jes­
sonda (Grabau u. Mantius) - Finale aus Euryanthe - Ende -
der verlorene Mantel - des belles filles - große Verwirrung u. 
Verirrung - die Schwestern im schottischen Mantel - Conven­
tionelles, kaltes Wiedersehen bey Drs. [Carus] - u. die kleine, 
unaesthetische Wellenlinie des Baumes - schlecht - noch bey 
Süssmann - der knille Semel - die fantasirenden Besen153 die 

0114 Ursprünglich .. Trio von S", durch .. Sechstes" überschrieben, ausge­
strichen, über der Zeile durch "VII" berichtigt. 
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Süssmanney - Röllcr - Gassenscandal - Tempel u. das zuge­
frorene Fenster - Topf - Groq bey: Röller _o115 u. seine Schau­
spielerverzweiflung - Labyrinth in Röller's Hause - der Hund 
u. der Hausmann - Cigarre im Bette u. Wohlbefinden. Um 2 Uhr 
nach Hause-

Dito am 23sten. 
Der schlafende Röller bey Süssmann - grobe Anzüglichkeiten -
Schach mit FI[echsig] - Dämrungsfantasie u. die Müller'sche 
aus.F moll- Süssmamz - Magenfantasien u. Punsch - um I Uhr 
nach Hause-

Ja! wie ein Schiksal griffst Du in mein Leben 
Und gabst den Saiten ihre Töne wieder 
Ach; alle milden Blumen, die den Kranz 
Des Lebens mild verschönen u. verklären, 
Das leichte Jugendlied, die frohen Scherze 

24sten. 

Das Blaue0116 in den Augen, u.o t17 dieo118 Feuerbrunst der 
Wangen, 

Das Alles, Alles gabst Du mir. Mit Bienenlippen 
Häng' ich an euch mich feurig an, ihr Blüthen der. 
Berauschten, flammenvollen Gegenwart: 
o blüht nur fort u. gebt mir keine Thränen 
Und nur den Perlenthau der Wehmuth! 
Komm Du auch wieder, holde Poesie, 
(Um) Die ich (einst) mit Kindesarmen einst umschlang. 
Im Unglück schloß die Lippe sich. u. schwieg. 
Du nimm die Thräne weg vom feuchten Auge 
Und zeige dem Verhüllten seine Sterne wieder! 

'8 Dito am 24sten. 
Nachmittag Glok - Sonate von Hummel - Semmel ließt die 
Moral - Köstrijin - Süssmann - Lusatenkneipe - Höflichkeit -
Cosbutter Bier - Knillität - bey Süssmann Nagel[?] - Renz u. 

0115 Das folgende Wort nicht lesbar. 
0116 Ursprünglich "Feuer", durch "Blaue" überschrieben. 
OU7 Ursprünglich "das [?]", durch "u." überschrieben. 
0118 Ursprünglich "bis [?]", zu "die" verbessert. 



Caroline [Süßmann] - weiter kann ich mich nicht besinnen -
Um 12 Uhr nach Hause. 

Dito am 25 steno 
Aufgangfantasien - aufgeregter Kopf - Debatten im Bette we­
gen viel Stolz U. keiner Urtheilskraft - Eröffnung von0119 inne­
res Lächeln, so wie Kaffee im Bette - Nachmittags VlIItes Ter­
zett. Trio V. Ries aus C moll: Op 156 (ernst U. schön) - 3 Trio's 
von Beethoven aus Es maj{or], G maj[or} U. C. moll 0 p. /01'JJJ_ 
Trio V. Mozart aus B dur - Trio V. Pixis aus F maj{or}- der be­
trunkne Renz schämt sich - Stummer Zorn bey Süssmann U. Ver­
legenh[ei]t auf allen Gesichtern - die weinende Caroline [Süß­
mann] als büßende Raphaelsche Magdalena - Kopfhänger 
Renz - Beefsteaks - um 6 Uhr nach Hause - Schach mit Renz -
Fantaisie U. 4hdges Clavierspiel mit Böhner - Bettlectüre: 
Diocha aus Nikolaus Marggraf von JPau11

5t, - üppiger Schlaf. -

Dito am 26sten. 
Abends bey Süssmann - lederne Nüchternheit U. der Whisttisch. 

Dito am 27sten. 
Whist- u. Landsknechtparthie - Zu Dr. [Carus] - der alte 
schläfrige Carus - Marschner - Arien aus dem Vampyr - af­
fectirte Entzükung und Marschner's vorher über meine - Bur­
gunder bey Tische - seine Variationen Op. 48 - meine Fantasie 
u. er läßt mich leben - seine Reise nach Prag U. Schul- U. Staats­
gefangener - der alte Carus nikt - Accompagnement mit 
Marschner n.[ach] Hause - die suchenden Huren U. M's: sie 
suchen wohl eine Unschuld? --

Dito am 28sten. 
Mein Quartett - Nachmittag mit Tempel um die Allee - meine 
Lieder - zu Wiek wegen Flügel - Ouvertüre0121 von Fr. Schu­
bert Op. 32 - Mit Renz U. Fürbringer .zu Nagel - bayersches 
Bier - Süssmann -lederne Gesellschaft - Schriftsteller Jasmund 

0119 Die folgenden drei [?] Wärter nicht lesbar. 
01'JJJ Nach "C maU" ursprünglich Gedankenstrich, durch "Op." teilweise 
überschrieben. 
0121 Ursprünglich "Mus", durch "au" überschrieben. 



nebst Stubenbursche sind grob - Emilie [Süßmann] u. Austern 
- Renz u. Karolina [Süßmann] - Schlittenparthie mit zweybei­
nigen Pferden - Rum u. die Hofkapelle im Bett-

79 Dito am 29sten. 
Nachmittag bey Nagel mit Fl.[echsig], Röll:[er] u. Walth[er] -
über Leidenschaften - Zu Hause Caviar u. Schach - Abonnement 
Conzertl55 : Ouvertüre von Drobisch - Punsch - Scene von (Beet­
hoven) Rossinio122 - Concertino v. Müller f. d. Posaune v. 
Queiser - Terzett von Beethoven aus Fidelio - Pastoralsympho­
nie von Beethoven ! 
Ende des Conzertes - Die Mädchen u. mancher schöne Blik -
Du frommer, sanfter - u.: wollen Sie erlauben? aus schönem 
Munde - Träume - Süssmann - ledern - zu Röller - zu Nagel -
Schilbach - Otto - zu Wollweber - Burgunder u. die schöne 
Frau - ZuOl23 Hause satyrische Vorlesung - aus der Hottentot­
tiana - u. Fortsetzung im Bette, fast zu bitter. 

Dito am 30sten. 
(Freytag) 

Abends bey Süssmann - Fl'[echsig] s lederne Besoffenheit -
Whist - ich niedergeschlagen - mit Walther noch um I I Uhr zu 
Nagel - bayersches Bier - Knillität - Bett s. g. weg - Schaam -

am 3Isten. 
Nachmittag - mit Röller zu Nagel - wie angenagelt bis 5 Uhr 
- selige Knillität - über JPaul u. Musik - Walther u. Renz wie 
Dei ex machina - Spectakel im Goldhahngäßchen - der Hosen­
sch ... er - !! - Schlaf zu Hause - der weckende Renz u. Beef­
steak's mit Hundefett - das Trio Nro: 9 - Ueberspannung -
Trio von Schubert - Trio von Mozart aus Es dur - mein Quar­
tett - Trio von Ries aus C moll - Groq u. Glok - der Erlkönig 
u. mein Fischer von Göthe u. Schubert - KnilIität Nro: 2 - All­
gemeinheit - der gefühlvolle Renz u. der besessene Sörgel bey' m 
Schubert'schen Walzer - Glok spricht: er wäre nicht knill - be­
trunkenes Ende aus Don Juan - die Schinkenruinen - Rum u. 
Todtenschlaf -

0122 "Rossini" über der Zeile eingefügt. 
0123 Ursprünglich "ab", durch "Zu" überschrieben. 



Dito am Isten Fbruar 
Schlafpelztag u. mein Quartett - Abends bey Süssmann -

Dito am zten Februar. 
Schlafpelztag u. mein Quartett - Abends bey Probst - zte So­
nate a 4 mfains} v. Onslow aus Es dur - Neue Variationen von 
Kalkbrenner aus D dur - zte Gr.foße] Sonate a 4 m{ains] von 
Czerny etc.: - um 1/2 IZ Uhr n.[ach] Hause-

80 Studentenextremitäten am 3ten Febr. 
Früh Briefe an die Schumanney - Nachmittag bey Wiek - Pro­
log u. Sonate von Jacques Schmitt avant la lettre - Abends ein 
wenig bey Süssmann - wenig Grog - u. Begeisterung beym 
meino124 Quartett - angenehmer Schlaf. 

Dito am 4ten Febr. (Mittwochs) 
Quartett aus F min{or] - u. glükliche Fantasie - Abends bey 
Süßmann - etwas ledern - glükliche Fantasie zu Hause u. Ro­
manze aus F moll. 

Dito am 5ten Febr. 
Mein Quartett - Nachmittag Lieder von Schubert - Abends 
Conzertl56 - G moll Sinjonia v. Mozart - Cavatine aus Euryan­
the von Weber - Concertino für Oboe (schlecht) - Scene aus 
Sargino v. Paer (Grabau, Hering) - Ouvertüre von Hummel -
Finale aus der Vestalinn (Ister Act) von Spontini - Gewalt der 
Septimenaccorde u. die arme, nervenschwache Dame - Franke 
- der Grieche Mimis mit d. Blondine - angenehme Quatscherey 
- die Blondine Mahlmann - der schottische Mantel sah sich oft 
um. 

Dito am 6ten Febr. 
Ausschreibung der Stimmen für mein Quartett - Abends bey 
Haak - Clavierspieler Meyer mit schlechtem Anschlag - der 
malitiöse Schwenker - sonst war es hübsch. 

Dito am 7ten Febr. 
Abends: lotes Quartet - Trio v. Onslow: Nro: 2 -mein 
Quartett Op. V. (I) (3mal) u. Lobeserhebungen - Emilie 
u. Caroline [Süßmann] als Ganymede - Gallopade - Glok über 

0124 .. mein" über der Zeile eingefügt. 
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Poussade, Burschenschaft, Faust pp - der bleiche Täglichsbek -
Streit mit Fl. [echsig] über Urtheil pp. - u. die stinkende Kam­
mer. 

Dito am Sten Febr. 
Nachmittag bey Süssmann - rother Wein 14 Flaschen - Röller, 
Walther, Fl.[echsig] - Emilie [Süßmann] - pp - große Knilli­
tät - Schneeballenkrieg - dann Streit mit Fl.[echsig] u. Röller -
u. mein Majestätsausspruch u. allgemeines Stillschweigen - Ge­
fühl meiner Würde u. meiner selbst - Um 7 Uhr nach Hause -
zweiter Krieg mit Zungen u. Thränen im Hemde am Ofen - tau­
melnde Bachchantenfüße u. schöner Schlaf. - In Zw.[ickau] Ball 
u. N anni [Petsch] -

Dito am 9ten Februar. 
Nichts - Abends Menuett zum Quartett -

Dito am loten Febr. 
Abends bey Süssmann_- Grocq - Kaminsky - Walther - Tempel 
- Champagner - die Lausitzer - Tempel im Schlafpelz - u. der 
phlegmatische Kobold - Tempel Siebenmeilenstiefelschrittes der 
Quere - die üppige Emilie [Süßmann] auf der Bank dorkelt -

Dito am I Hen Febr. (Mittwoch) 
Nachmittag Katzenjammer - Abends Röller - Renz - Semel -
erst Stille - Röller u. (Tempel) Renz0125 von Schweinehunden, 
Ausbruch - Betrüger, schlechter Vater - Holzer[?] - B ru c h 
mit dem S ü s s man i s c h e n Hau s e - die alte stürzt 
herein im Nachtkorsett u. Schlafhaube - tragische Scene - ihr 
Sturm legt sich - aber die Wellen wogen fort - Ende. - (Ge­
burttag meines 2ten Neveu)0125a 

Dito am I2ten Febr. (Dofierstag) 
Abends Conzert157 - Ouvertüre aus Vestalinn - Cavatine aus 
Gazza Ladra - Conzertino für Clarinette v. Weber - Scene u. 
Finale aus d. Vestalinn (schlecht) - die Schlacht von Vittoria von 
Beethoven - getäuschte Träume - lederner Aufenthalt zu Hause 
u. schlechte Nacht. 

0125 "Renz" über der Zeile eingefügt. 
0125a ,,(Geburttag meines 2ten Neveu)" nachträglich eingefügt. 



Dito am 13ten Febr. 
Lectüre: Biographie v. Walter Scott: Bausset memoirs anecto­
diquesl58 

- Paganini ist da159 - bey Wiek - die Hufiielsche Cla­
vierschule160 ist da - Anzeige von Beethovens sämtlichen Wer­
ken161 - Abends erster Kneiptag bey Noak - ganz kleine Knilli­
tät u. schönes Einschlaf[en] mit physischer Auflösung. 

Dito am 14ten Febr. 
Früh Brief von Julius [Schumann] u. Meldung der glüklichen 
Niederkunft Emiliens [Schumann] (am IIten Febr: Nachmit­
t:[ags] l/z 1 Uhr) 162 - Freude u. Antwort - Nachmittag - Paga­
nini ist fort - Unmuth u. Grimm - zu Dr. [Carus] - sie liebens­
würdig - zu Nagel mit Renz - Gemüthlichkeit - das verpfuschte 
Quartett - das halsbrechende Cello - Um 8 Uhr zu Haake -
Meyer - Magisterlein Sturm - u. Kaufleute - honnett - Mosche­
les'sche Sonate aus Es dur a 4 m{ains) - u. noch 1000 andre v. 
Czerny - das kriechende Magisterlein - meine Voreiligkeit mit 
dem Pfeifen. 

82 Dito am 1 5ten Febr. 
Zu Tische bey Dr. TCarus] - Sie liebenswürdig - der lederne Fa­
mulus - Lied v. Weber u. andre von Schubert - Nachmittag zu 
Hause - Kupferstiche mit Walther - Abends - Grünes Schild -
Bayersches Bier u. Billard - kein Einschlafen - u. Cigarre im 
Bett um 12. Uhr - Ewige Musik während der Nacht u. ekel­
hafter Schlaf. 

Dito am 16ten (Montag) 
Abends bey Probst - Quintett von Onslow a 4 m{ains} - Sonate 
a 4 m{ains} v. Fr. Schubert - Rondo v. Fr. Hünten-

Dito am 17ten. 
Die Hummel'sche Clavierschule - Nachmittag bey Nagel mit 
Renz - 10 Schnitte - kleine Knillität - Die H. [uren] in Gold­
hahngäßchen - äuserst prosaische Ka - Fensterscheibe im Ab­
tr. [itt] -

Dito am 18ten. 
Fingerübungen aus Hummel von 7-12. Uhr - Adagio zu meinen 
Quartett - u. der Sonnenaufgang - Bey Nagel mit Renz u. we­
nig Bier - Schlaf - Aufwachen u. ekelhaftes Seyn - dann Adagio 
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lOrtgesetzt - Präludien u. Fugen von Bach mit Glok - ekelhafte, 
lerfluchte Nacht! - - -

Dito am 19ten. 
Hummel'sche Uebungen - Abends Conzert163 - Symphonie von 
Spohr (Nro. 3) - Scene u. Arie aus der Belagerung von Corinth 
v. Rossini - Conzert f. d. Violine von Rode {H. Winter) - Har­
monika presepiale - Ouvertüre aus Vampyr - Türkenchor aus 
der Belagerung von Corinth - Cavatine von Weigl - Scene u. 
Chor d. Griechen aus oben benannter Oper - la belle babillarde 
- noch bey Nagel-

Dito am 2osten. 
Früh U ebungen - Adagio zum Quartett - Abends bey Haak mit 
Semmel - Polonaise von Moscheies, Reißiger a 4 m{ains} - Va­
riat:/ionen} v. Herz a 4 m.{ains} über: au clair de la lune -
Kaufmann Meyer - Sturm - Schwenker u. d. Eselsprobe -

Dito am 2Isten.* 
Der stürzende Renz in Extase - Geld wie Heu - Süssmann - die 
Mädchen - Auguste [Süßmann] - mit Renz Weinproben -
Abends IItes Quartett - Quatuor von Weber aus B dur - Trio 
von Onslow aus E moll - Iter Satz, Minuetto u. Adagio aus 
m.[einem] Quartett - das Trio zum Menuett u. d. Soiienauf­
g~ng. 

B3 Dito am 22sten.* 
(Sonntag) 

Frühstück bey Renz - Große Völkerschlachten - Semmel u. Todt 
- Vater Glok u. Fürbringer - der Bader u. pater patriae - Ba­
taille zwischen Tod u. mir - u. die Gläser am Kopfe u. die 
Thränen u. Heruntermachereyn - - Semmel führt mich nach 
Hause - dann Beefsteaks - todter Zustand - zu Nagel - das 
Mädchen u. die Umarmung auf d. Reichsstraße - Röller u. 
Rothe bey Nagel - Rothe - ethischer Ingrimm gegen alle Men­
schen - Ohrfeigen u. die Bayerschen Bierkrüge zerbrochen - zu 
Hause Schlacht mit Nachttöpfen u. Schlägern - erst herunter­
gemacht - innerer Aufruhr - der Schläger u. die Verwundung 
- Amen I - / (hiITilischer Traum von A. [gnes Carus] -) 

Dito am 23sten.* 
Früh Katzenjammer u. zerrissener Zustand - "wir schießen uns" 
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- Inneres Lächeln - bey Renz gefrühstükt - mit Renz, Röller, 
Fl.[echsig] u. Semmel zu Nagel - heitre Unterhaltung - Glok 
u. die Tartinische Septime - d. Fürbringer .:... dei filiis matina 
Schütziana - Groth - Friedrich - Fürbringer u. der bescheidene 
Renz - alles drüber u. drunter - "Ruhe" "Hundsfott" - Auf­
stand - Schlacht mit Zeugen - Vierling zur Thüre hinausge­
stekt - große Gewitter in allen Brüsten - dann V. [ierling] als 
Rohrsperling - der Friedrich anpakende Philister u. allgemeines 
Schisma - die Pelica[?] u. zarte Schlacht - die Karte du Lau­
sitzer - nach Hause - der lederne Stubenk. [nochen] thut groß -
schöne, schöne Träume von A. [gnes Carus] -. 

Dito am 24sten. 
Nichts - Brief von Rosen - Abends bey Haak - Semmel -
Sturm 

Dito am 25sten. 
Renz wegen Nostitz - auf d. Fechtboden - zu Nagel- mit Groth 
auf Ma[h]ler's Caffeehaus - Billard - zu.Hause - Wohlbefinden 
- der Verrath des Besens - der projectirte Auszug - Aufruhr im 
Innern - mit Renz zu Nagel - die Markomania - Glok - viel 
bayersches Bier - ganz komische Knillität - In der Nacht Sym­
pathie der kalten P ... u. Abtritt. 

84 Dito am 26sten. 
Vom Fechtboden zu Nagel - Abends Abonnementconzert1G4 

-

Ouvertüre von Eberwein - Arie aus d. Berggeist - Flötencon­
zert von Belke (unter aller Kritik) - Quintett aus d. Lodoiska 
v. Cherubini (ebenfalls) - Symphonie v. Beethoven aus A 
maj[ or} Nro 7 - Zu Nagel- mit Jasmund zu Mertens - Billard -

Dito am 27sten. (Freytag) 
Trüber Tag - Hummelsche Uebungen - Abends Redoute im 
Hotel de Polognel65 - zu Haak - der Pilger u. die Pilgrime -
Domino Semmel - Niedergedrüktheit - doppelte Musikchöre -
brillantes Local - Gewirr von Masken - Don Quixotte - Haak 
- die Policinello's demaskirt - Caroline [Süßmann] u. Augu­
steOl26 [Süßmann] - Probst - Die Buchhändler Weinbrok mit 
d. wollüstigen Augen - die Einzige - - - - Lächeln u. stumme 

0126 Anstelle von "AU ursprünglich "EU. 
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ehen mit Flamenbliken - die Bömgürtncr '- Hank - jvlcycr -
Seligkeit - Träumereyn - die Polonaise u. die üppigen Mäd­
Schwenker- Haberkorn - Burgunder - sie verschwunden ~ Su­
chen - Erhitzt - im bloßen Kopfe u. Frak nach Hause .- Cigarre 
im Bette u. Träume -

Dito am 28sten. 
Nachmittags I2tes Quartett - Studium des meinigen - dann 
Trio von Onslow (Vtes) aus Dom maj[o,] - Extase bey Nagel 
mit Renz - zu Hause Schlaf u. Müdigkeit - Groq von Renz -
·Walther als Pilger - Champagner - abermalige Bataille mit 
dem Bauer, vulgo Bauerkrieg - - Renz knill - späte Fantasie 
u. schöne Träume -

Dito am Isten März­
Streit mit Semmel wegen Vatermörder - Visite bey Dr [Cnrus] 
- Josephine [Carus] - sie liebenswürdig - der Stutzer Renz -
nach Gohlis - Billard - getäuschte Hoffnung - enuyanter 
Aufenthalt zu Hause -

Dito am 2ten März. 
Früh bey Wiek - Anfang des Humelschen A moll Conzert -
der verwundete Heinemann - mit Renz zu Nagel :- Glok - der 
Russe Graf Kalikronow - ver Päderastie - zu Hause k1.[einer] 
Schlaf - Röller - dann glükliche Fantasie über den Sehnsuchts­
walzer - Bettlectüre: Ivanhoe 'GB• 

Dito am 3ten März. 
Früh verpfuschte Paukerey zw.[ischen] Renz u. Nostitz - Farth 
nach Gnaisheim - Jasmund - Teichmann - Franke - Sekendorf 
- Barthel - Graf Brühl - Gr.[af] Rüdiger - mit Jasmund in's 
[Grüne] Schild - in Kaffeebaum - Billard - zu H.[ause] Briefe 
von z. [u] H. [ause] - mit Renz u. Semel Spaziergang durch die 
Stadt - zu Nagel- bey einer Tokayer - bayerisches Bier - Pfann­
kuchen - Abendpromenade auf die Funkenburg - bey Bran­
der's - die kleine Niedliche - Grocq - Poussator Seme! - um 
die Allee zu Schneider's - die schöne Therese u. d. eifersüchtige 
Semel- Agnes - Franziska - Clara zieml.[ich] abgespannt - die 
üppige Franziska - der befürchtende Renz u. Stanzen u. Finger-

0127 Anstelle von ,,0" ursprünglich "G". 
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übungen im Naken a quatre mains - die Rechnung - Verspre­
chungen auf Morgen l/z 9 - Küsse - zu Nagel u. Gelächter - u. 
der moralische Rendal[?] - der phlegmatische Stuben bursche -
dann zu Hause - üppige Nacht mit griechischen Träumen -

Dito am 4ten. (Mittwoch) 
Früh Uebungen u. das Hummelsche A moll Conzert - Nach­
mittag zu Nagel mit Renz - Solidität - Raisonnier Glok u. Für­
bringer wegen gestern - abermalige Nageley u. dito Solidität(s) 
- trübe Ideen - Kaminsky - Abendo128 zu Dr. [Carus] - Va­
riationen von Marschner - Walzer von Fr. Schuben - die ver­
liebte Josephine [Carus] - Lieder von Schubert - sie zu mütter­
lich schon - Gretchen von B. Klein - Tabak für Thee getrun­
ken - Fantasie über: Sehnsuchtswalzer u. d. lieben Augustin -
Bettlectüre: Ivanhoe - Herrlicher, langer Schlaf-. 

86 Dito am 5ten. 
Früh Fingerübungen u. A moll Conzert - Nachmittag mit Renz 
nach Gohlis - Röller u. die Altenburger - getäuschte Hoffnung 
- die adliche Sachsenglique - Billard - herrliches Abendroth -
Groq - mit Renz in's Conzert167 (Nro: 17) - Symphonie von 
Kalliwoda - Cavatine aus Tancred - Conzertino für die Violine 
comp.[oniert] u. vorgetr.[agen] von Kalliwoda - Terzett aus 
Sargino (Pögner, Mantius, d. Grabau) - Ouvertüre aus Oberon -
Polonaiseo129 von KaUiwoda f. Violine - Finale aus d. I. Act d. 
Oberon - Täuschung - zu Nagel - Schauspieler Richter - kleine 
Knillität -

Dito am 6ten. 
Früh Clavier - Nachmittag mit R[en]z um die Promenade -
zu Schiegnitz - Billard. Kaffee - Tittmann's - abermalige Pro­
menade - die alten Neupreussen - Nichts - schöner Himmel "­
geheime Liebschaften von Pariser Hofdamen - mit Semmel, 
Renz, Fürbr. [inger] zu Pappe - Nichts - Menschenhaß u. Zorn 
in mir - Abends D moll Conzert v. Kalkbrenner u. Des dur 
Rondeau v. Mayer - dann Fantasie - Bettlectüre: Wagner's 
Schriften I.zter Teill68 - schlechte Träume von zerbrochenen 
Tassen -

0128 Anstelle von "A" ursprünglich "d". 
0129 Anstelle von "Pol" ursprünglich "Var". 



Dito am 7ten. 
Nachmittag zu Nagel - (früh Briefe an die Mutter u. Rosalic 
[Schumann)) - - das besoffne, witzige Kleeblatt - Mißmuth 
in mir - Renz ebenso - der Walther macht Witz - mit Groth -
nüchterne Knillität - Abends 13tesOI30 Quartett - das ungebe­
tene Kleeblatt - der Unangenehme - Quatuor v. Weber aus 
B d.[ur] - Trio v. Prinz Louis aus Es dur 3/4 Op. 9. - Trio v. 
Pr.{inz] Louis aus A SOl31 dur Op.2. - Beefsteaks u. bayersch. 
Bier bey mir - d.[ann] mein Quartett - Tempel - Renz fort -
Schöner Schlaf. 

Dito am 8ten. 
Früh mit Semmel Schach - mit Renz nach Gohlis - das Alten­
burger Kleeblatt - Fürbr.[inger] - Semmel - Poussade durch 
die Lorgnette - Hase - dann Grocq - Knillität - der Seelän­
der - Musik - die Poussierte lacht - Maukisch - Renz knill -
Gang in die Stadt mit Hase u. Renz - der arme Seeländer -
Hase zu mir - der Stubenbursche - Schlaf - Aufwachen - Beef­
steaks - "WagnersJesus" 169 - schönes Wachen - dann tiefer 
Schlaf bis 2 Uhr -

Dito am 9ten. 
Trüber Tag - Abends Clavierfantasic - mit R[en]z in Kaffee­
baum 

Am loten (Dienstag) 
Abends Conzert170 - die Warneke - Loge - Dr. Carus u. Jose­
phine [Carus] durch die Lorgnette fixirt - VIII Synfonie v. 
Beethoven (aus F m:[ajorJ) - Scene aus Achilles v. Paer -
Rondo I. Plte v. Kalliwoda (gesp.[ielt] v. d. Reichold) - Ter­
zett aus Fidelio - (Hering, Pögner, Grabau) - Ouvertüre u. 
Chor aus Jessonda - Variationen f. Viol. comp.[oniert] u. vor: 
g.[etragen] von Kalliwoda - Schlußchor aus Jessonda - das 
sc h ö n s t e Frauengesicht, aber bleich - Zu H.[ause] Träume 
über Nichts - Fantasie am Flügel - Bettlectüre: Wagners Reise 
in die Heimathl71 - fürchterlicher Schleußengestank in der Nacht 
- ruhige Sternennacht ~ Cigarre im Bette um 2 Uhr u. Wagner 
- wilder Schlaf -

0130 "I 3tesU nachträglich über der Zeile eingefügt. 
0131 Anstelle von "AU ursprünglich "EU. 
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Am IIten. 
Früh Clavierübung - Nachmittag mit R[en]z um die Prome­
nade - Nicht viel Schönes - nach Gohlis - die schöne Frau -
abermals um d. Allee - schöne Mädchen - Therese u. Franziska 
- die sanfte, fromme - zu Nagel - zu Hause - Mondabend -
Sörgel - Fantasie - mit R[en]z abermal zu Nagel - zu Hause 
Sturz in's Auge u. Wonne der Thränen. 

Am Izten. (Donerstag) 
Früh Clavierübungen - Nachmittag mit R[en]z nach Gohlis -
Conzert - Nichts - Unbehaglichkeit - Kaffeebaum - R[en]z 
reitet auf d. Billard - Abends Fantasie - der O. Kaminsky wird 
üppig - abgemukt - Fl. [echsig] knill spät u. zerbricht d. Bett. 

Am I3ten. (Bußtag) 
Früh Brief an Weber - Zu mittag Poussade zum Fenster hin­
aus - die Nachbarinnen - nach Gohlis - Nichts - das Lorgnet­
tiren - die Schmachtende u. die Widerliche - Semmel - die 
üppige Weinbrok u. Debatten über Aesthetik weiblicher For­
men - Abends I4tes Quartett - Trio v. Beeth.oven Op. 97 (bi­
zarr) - Quatuor v. Dussek aus Es maj[or] (Op. 57) - Quatuor 
Op. V (ging gut) - viel bayersches Bier - langweilige Gesprä­
che über Burschensch[a]ft u. Landsmansch[a]ften - Gemüthlich­
keit - spät in der· Nacht den ersten Satz des Schubert'schen 
Trio's- sehr noble Musik -Gallopade0132 

-- schönerSchlaf---

88 Dito Am I4ten. 
Früh Clavierübungen - Nachmittag Scandal der Hallenser mit 
Meyer - großer Auflauf - projectirte Holzerey - zu Nagel -
dann zu Hause - letzter Satz zum Quartett - zu Renz Abends -
Kaffeebaum - Billard - Mondabend - Schulze - Renz im Man­
tel - ich zu Süssmann - die herzliche Karoline [Süßmann] -
kleine Knillität in Grocq - die freundl.[ichen] Lausitzer. 

am 15ten. 
Früh zu Josephinen [Carus] - die Verliebte - mit R[en]z nach 
Gohlis - die verliebte Schwester d. Gerichtsdirectors - schrek­
liches Wetter - Maukisch - Böhner - zu Hause - I5te Ql!ar-

0132 "pade" zur Verdeutlichung nochmals überschrieben. 
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tettunterhltg - Quatuor v. Reissiger aus A moll - Trio v. Pixis 
aus Es maj{or] - dann zu Nagel mit Täglichsbek - the dansant 
bey Branders - kleine Knillität. 

Am 16ten. (Montag) 
Früh Clavierübungen - die Klug am Fenster - mit R[en]z in 
Kaffeebaum und Promenade - zu Hause Kaffee u. der wahre 
Traum von der zerbrochenen Tassel72 -' Rosens Brief u. Auf­
heiterung - Abends zu Probst - über Paganini - (schon früh 
bey Wiek u. s.[eine] Extase u. Zerstreutheit) - Gemüthlich­
keit - der herrliche Greis -

Am I7ten 
Früh Alexandervariationen - die Klug - ekelh[a]fte Laune -
Glok - mit R[en]z zu Hamer u. Schmidt u. Nagel - der ver­
lorne Thaler - Tempel - u. der zerquetschte R[en]z - mit 
S. [emmel] zu Haak - Günther da - die verlorne Punsch­
essenz - unerhörtes Dusel im Whist - (Gewonnen - 2.4.-) um 
I!2 12 Uhrn.[ach] H.[ause]-
Zieh in mein Herz, du geliebter großer Mensch I - aber tritt 
keine Blume nieder! 

Am 18ten. 
Abends zu Nagel - mit Teichmann, R[en]z auf die Lusaten­
kneipe - Bierconvent - Meyer - kleine Knillität - mit Renz zu 
Süssmann - allgemeine Entzückung - die küssende Karoline 
[Süßmann] - Nagos[?] - Schulz - Meyer - Lohse - Damnitz 
- Stolzer - Wuthgenau - allgemeine Knill. [ität] - Mondnacht 
- um 1 Uhr n.[ach] H.[ause] - u. stille Kotzerey in's Bett -
Gestank. 

Am 19ten (Doiierstag) 
Früh abscheulicher Katzenjamer - Promenade - die Wein­
brok u. "heut ist schön Wetter" - der stolze Brühl - Nachmittag 
n. [ach] Gohlis - Conradi - Billard - Josephine [Carus] - die 
schönen Judenfrauen - Semel verwurzelt - herrlicher Frühlings­
tag - um d. Promenaden - des belles filZes - Brief v. [Johann 
Georg Friedrich v.] Schlegel - Abends Conzertl73 - Loge u. 
Renz - die Schöpfung von Haydn - Sie - - glükl.[iches] Zu­
sammentreffen mit d. Klug - Accompagnement n.[ach] Hause -
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89 Am 2osten. Freytag) 
Himmlischer Tag! Nachmittag Sie im schwarzen Kleide am 
offenen Fenster - der erkünstelte Zufall vor der Thüre - mit 
R[en]z um die Promenade - Semmel nennt mich maulfaul -
in's grüne Schild - Billard - Letzter Satz zum Quartett - exal­
tirter Zustand - Abends Fantasie u. Sie lebt drinnen - nicht 
einschlafen - Luftschlösser von d. Zukunft - abscheuliche 
Träume von ihr. 

Am 2Isten. 
Früh das Quartett vollendet - Hesperus meiner Träume! - lieb­
loser Brief von Theresen [Schumann] - Angst wegen Julius 
[Schumann] - die Klug - Burgunder - exaltirtester Zustand -
überspannt u. abgespannt - zu Wiek wegen der Reichold - die 
Reichold - Kaffeebaum - Abends I6te Quartettunterhaltung -
Quatuor v. J. B. Crame, Op. 37 aus Es maj{or} - Quatuor v. 
Böhner aus Es 6/8 Op.4 - vorher herrliche Fantasie im Vor­
beethoven'schen Style - letzter Satz aus meinem - fröhliche 
Wildheit drinnen, die in einer ganz andern Welt noch einmal 
freundlich an die Vergangenheit denkt u. alle Basreliefs in vo­
rigen wiederhohlt! - Das Clavier hat den charakteristischen 
Rythmus fort - Glok's Unzufriedenheit darüber - lobendes 
aesthetjsches Urtheil über das Ganze - das ganze Quartett hin­
ter einander - dann Grocq - der erzählende Glok - kleine Knil­
lität - das Hummel'sche A ~oll Conzert - Täglichsbek auf d. 
Bette - schlechte Nacht - die Umkehrenden - schöner Schlaf -

Am 22sten. 
und Sie am Fenster - Gohlis - Nichts - zu Süssmann - Sachsen 
u. Lausitzer"u. lederner Aufenthalt - auf d. Weg in d. Fleischer­
gasse Seme! - dann Renz - Nagel - der verliebte R[en]z - zu 
Süssmann - die alte - seine Flucht - in Kaffeebaum - Grocq -
himliche Knillität - Schwärmerey unter ihrem Fenster u. vier­
stimmiger Gesang oben - Schmerz ..:. Karoline [Süßmann] 
schwärmt" zum Fenster heraus - der angeführte Stubenbursche 
mit d. Briefe -

Am 23sten. (Montag) 
Humel'sche Conzert - Sie am Fenster - Nachmittag Convent 
der Markomania bey mir - u. Deliberation über d. Abendessen 
- in's Hotel de Prusse - Kaffeebaum - Abends bey Probst - der 

182 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































	Schumann 01 b.pdf
	




